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Das neue Sozialſſtengeſetz.

Die Rede, in der Herr Bülow ſeine royaliſtiſche Geſinnung
beſchwor und ein nenes Sozialiſtengeſetz als „möglich“ in Aus
ſicht ſtellte, war eine Rede nicht an das Parlament und das
Volk ſondern an den Kaiſer und die Kamarilla. Sie zeigt nicht,
was geſchehen wird, ſondern nur, wie ein Reichskanzler und
Miniſterpräſident reden muß, um ſich die Gunſt jener Kreiſe
zu erhalten oder zurückzugewinnen, von denen die Friſtung
eines elenden Miniſterdaſeins in Preußen Deutſchland heute
noch tatſächlich abbängt. Dieſe für den Reichskanzler nicht
gerade ehrenvolle Cinſchätzung ſeiner letzten Rede findet ihre
Beſtätigung durch Stimmen der bürgerlichen Preſſe aus allen
Parteilagern, von der agrariſchen „Deutſchen Tageszeitung“
und der ſcharfmacheriſchen „Poſt“ angefangen bis zur demo-

kratiſchen „Volkszeitung' und „Morgenpoſt“. Selbſt die „Poſt“,
ſtatt über die freudigen Ausſichten zu jubeln, die ihr die
Kanzlerrede eröffnet, hat den „ſehr unerquicklichen Eindruck,
daß der zweite Teil der Rede des Reichskanzlers vornehmlich
bezweckte, auf dieſe Weiſe Machenſchaften zu durchkreuzen,
denen er Mann gegen Mann nicht entgegenzutreten in der
Lage iſt“. Und ſie zieht daraus den Schluß, daß „die Luft
noch nicht völlig rein“ und ein „Rückfall in frühere Jrrungen
nicht ausgeſchloſſen iſt“.

Mit dieſer Feſtſtellung, die, wie geſagt, von dem größten Teil
der unterrichteten bürgerlichen Preſſe als richtig beſtätigt wird,
iſt erſt der Standpunkt gewonnen, von dem aus die Sozialiſten
geſetz-Rede des Reichskanzlers objektiv beurteilt werden kann.
Zunächſt beſtätigt ſich, was die ſozialdemokratiſche Preſſe längſt
behauptet hat, daß die Herrſchaft des perſönlichen Regiments
trotz aller Reden des Reichstags vom 10. und 11. November
noch ſo unerſchütterlich daſteht, daß der Kanzler alle politi
ſchen Rückſichten hinter die Rückſichtnahme auf dieſen einen
Faktor zurücktreten laſſen muß. Zum zweiten zeigt ſich, daß
in den wirklich maßgebenden Kreiſen, zu denen Fürſt Bülow
zum Fenſter hinaus geſprochen hat, noch immer jene welt
fremden Anſchauungen verbreitet ſind, die in vielen ſchönen
und den Sozialdemokraten höchſt nützlichen Reden zum Aus-
druck gebracht wurden Das An die Wanddrücken, Zerſchmet-
tern, Hinausſchmeißen und was der väterlichen Redensarten
mehr ſind, wird noch immer beliebt, und wer es gut haben
will, muß dieſen Stimmungen Rechnung tragen. Und wäre es
auch mit heimlichem Augenzwinkern und unter der bewährten
Parole „Man ſo duhn!“ Das „Berl. Tagebl.“ hat denn auch
vierundzwanzig Stunden nach der Kanzlerrede „an zuſtändiger
Stelle“ einen Kommentar zu ihr erhalten, wonach „der Reichs-
kanzler lediglich den Konſervativen zu Gemüte führen wollte,
daß bei der Unmöglichkeit ein Sozialiſtengeſetz zuſtande zu
bringen, die Bekämpfung der Sozialdemokratie nur durch die
ſtrenge Anwendung der beſtehenden Geſetze geſchehen könne“,
Man kann dieſes offiziöſe Dementi, durch das ſich der Reichs-
kanzler ſelber dementiert, ausnahmsweiſe gelten laſſen; ein
Konſequenzenmacher iſt Herr Bülow ja niemals geweſen, und
am allermeiſten wird er ſich hüten, die Konſequenzen aus ſeiner
letzten Rede zu ziehen. Muß er doch ſelber wiſſen, daß ein
neues Sozialiſtengeſetz ſicher nicht das Ende der internatio-
nalen Sozialdemokratie bedeuten würde ſondern eine Kata
ſtrophe der herrſchenden Klaſſen.

Um ſo mehr muß man aber über die Frivolität ſtaunen, die
den Reichskanzler mit ſo ungeheuerlichen Gedanken ſpielen
läßt. Was bedeutet ein Sozialiſtengeſetz von 1909 oder 19107
Nicht weniger als die Aechtung und politiſche Rechtlosmachung
eines Drittels der reichsdeutſchen Bevölkerung oder nimmt
man Polen, Dänen, Reichsländer uſw. hinzu, die ja heute ſchon
unter ganzen oder halben Ausnahmezuſtänden leben 7 faſt
der Hälfte der geſamten deutſchen Reichsbevölkerung. Die eine
Hälfte des Reichs, die „nationale“, „monarchiſche“, „ſtaatser
haltende“ erklärt die andere in Velagerungszuſtand; von der
Reichshauptſtadt angefangen bis hinab in den kleinſten Greng
ort, überall wird ein Bürgerkrieg entfeſſelt, der vielleicht
nur noch mehr Haß und Verbitterung erzeugt, wenn gewalt
ſame Entladungen aus Klugheit vermieden werden. Und ſolche
Ausſichten eröffnet der leitende Staatsmann eines Reiches,
das durch ſeine und ſeines Herren Politik in eine gefährliche
Jſolierung hineingetrieben wurde. Jn dem berühmten oder
berüchtigten Neujahrsartikel des Grafen Schlieffen wird er
zählt, wie das Deutſche Reich von unverſöhnlichen Feinden um-
ringt, von einem förmlichen Feſtungswall eingeſchloſſen ſei.
Wir richten an jeden ehrlichen Mann im Deutſchen Reiche die
Frage, ob man von den Arbeitern erwarten darf, daß ſie im
Notfalle mit Begeiſterung ein Vaterland verteidigen werden,
in dem man ihnen von leitender Stelle in Ausſicht ſtellt, man
werde ſie ihrer politiſchen Neberzeugung wegen hetzen wie räu-
dige Hunde!? Fürſt Bülow, bloß auf die Rettung ſeines Amtes
bedacht, ſcheint gar nicht erwogen zu haben welche Wirkungen
ſeine Rede in den Maſſen des Volkes notwendigerweiſe hervor
rufen muß, welche Erinnerungen und Empfindungen er da

l don ialiſtengeſetzes wären nichts als
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bildeten ſte nicht zugleich auch ein unvergängliches Ruhmes-
blatt in der Geſchichte der deutſchen Arbeiterklaſſe. Es gibt
darum kein beſſeres Mittel, die Sozialdemokratie zu unver
brüchlicher Einigkeit und Geſchloſſenheit zuſammenzuſchmieden

und ihren Kampfesmut zur hellen Begeiſterung zu entflam-
men als die Erinnerung an die Zeit des Sozialiſtengeſetzes.
Wenn die Auftraggeber des Fürſten Bülow durch ſozialiſten-
geſetzliche Taten oder, was ihnen viel ähnlicher ſieht, durch
ſozialiſtengeſetzliche Reden der Sozialdemokratie Abbruch
tun zu können vermeinen, ſo mögen ſie ſehen, wie weit ſie kom-
wen! Die ſozialdemokratiſche Arbeiterſchaft wird ſich durch
ſolche Reden keinen Augenblick von ihren nächſten Kampfzielen
ablenken laſſen. „Unbeirrt!“ iſt auch hüben die Deviſe. Un
beirrt durch den Lärm der großen Reichskanzler-Klapper, die
hier nur Kinder erſchrecken und andererſeits nur Kinder er-
freuen kann, wird die ſozialdemokratiſche Arbeiterſchaft ihren
Kampf um ein freies, modernes, europäiſch ziviliſiertes Preu-
ßen fortſetzen und auf alle lächerlichen Drohungen mit dem
Maſſenrufe antreten: Hoch die Sozialdemokratie! Heraus mit
dem allgemeinen, gleichen, direkten und geheimen Wahlrecht!

Ein Gewitter im Klalſenhauſe.
Ein wirklicher Volksvertreter formuliert die Forderungen des

Volkes.
Jm preußiſchen Dreiklaſſenparlament verſchaffte ſich geſtern

zunächſt der Rektor aller Deutſchen, Herr Kopſch, die Erlaubnis,
ſich in der Beleidigungsklage gegen unſeren Genoſſen Mehring
neue Blamagen für ſeinen charakterloſen Parteifreund Mugdan
zu holen. Dann ſetzte das Privilegiertenparlament des Geld
ſacks die erſte Etatsberatung fort und mußte zu ſeinem großen
Leidweſen die erſte ſozialdemokratiſche Etats-
rede hören.

Genoſſe Heimann hatte ſich in die ſchwierigen, verwickel
ten, veralteten und korrupten Zuſtände der preußiſchen Politik
und Verwaltung mit ungeheurem Fleiße hineingearbeitet und
beherrſchte die Materie, als hätten wir uns nicht erſt jüngſt
in ſchwerem Kampfe die Tribüne der preußiſchen ſogenannten
Volksvertretung erobert, ſondern nähmen ſeit Jahrzehnten am
parlamentariſchen Leben des größten deutſchen Bundesſtaates
teil. Er begann mit der Betrachtung der reinen Etatsfragen
und führte die Finanzwirtſchaft Preußens auf die Quelle der
Staatseinnahmen zurück, die Ueberſchüſſe der Staatsbetriebe
und die Steuern. Bei den Staatsbetrieben zeigte er, wie weit
ſie von der kaiſerlichen Forderung, Muſterbetriebe zu ſein, noch
entfernt ſind, wie weit bei der Lohnfeſtſetzung Rückſicht nicht nur
auf die Privatkapitaliſten, ſondern ſchon auf die Agrarier und
ihr Bedürfnis nach unbeſchränkter Ausbeutung genommen
werde. Das leitete über zu der Betrachtung der allgemeinen
Lage der Arbeiter in Preußen. 87 von 100 Haushaltungsvor-
ſtänden verdienen noch unter 16500 Mark, und dabei werden nur
10 Prozent der direkten Steuern von den Reichen aufgebracht.
Aber die politiſchen Rechte ſind weit davon entfernt, auch nur
entſprechend den Steuerleiſtungen verteilt zu werden. 35 Proz.
des preußiſchen Volkes gelten einfach bei den Wahlen nicht und
ſind durch das Dreiklaſſenwahlrecht genau ſo zu politiſchen
Heloten erniedrigt, als ob ſie überhaupt kein Wahlrecht hätten.
Dem hartnäckigen Feſthalten des Fürſten Bülow an dieſer un
geheuren Wahlrechtsſchmach Preußens ſtellte Genoſſe Heimann
das leuchtende Beiſpiel des öſterreichiſchen Miniſterpräſidenten
Baron Beck entgegen, der das allgemeine Wahlrecht als ſtants-
erhaltende Notwendigkeit für Oeſterreich durchgeführt hat.
Selbſt die Türkei iſt in ihrem Wahlrecht Preußen gegenüber
ein fortgeſchrittenes Land. Die Folgen dieſes Wahlunrechts
zeigen ſich deutlich in den ganzen wirtſchaftlichen und poli
tiſchen Zuſtänden Preußens. Die Not der Landarbeiter, denen
man das Koalitionsrecht vorenthält, und die man unter die
Prügelbeſtimmungen der Geſindeordnung zwingt, hat darin
ebenſo ihren Grund, wie der Mangel jeder Wohnungsfürſorge,
das Scheitern jedes Wohnungsgeſetzes. Das ganze öffentliche
Leben Deutſchlands, das wies Genoſſe Heimann überzeugend
nach, iſt in die engen bureaukratiſchen Feſſeln Preußens ge-
ſchlagen, Kommunen und Kreiſe haben keine Selbſtverwaltung,
die Lehrer der Jugend nicht die mindeſte Meinungsfreiheit, der

Großgrundbeſitz und in den Städten das Hausagrariertum un-
beſchränkte Vorrechte. Trotz dieſer ungehe.tren Rückſtändigkeit
Preußens, für die Genoſſe Heimann eine Fülle von Beiſpielen
anführte, hat es geſtern der Miniſterpräſident für nötig ge-
halten, neue Ausnahmegeſetze gegen die Ar-
beiterſchaft anzukündigen. Unſer Fraktionsredner er-
klärte, daß wir nicht den mindeſten Grund haben, den Kampf
zu fürchten, und wies den Fürſten Bülow gelaſſen auf die
traurigen Erfahrungen des Fürſten Bismarck hin, die dieſer
„eiſerne Kanzler“ mit der Lebenskraft der Sozialdemokratie in
den 12 Jahren des Sozialiſtengeſetzes gemacht hat. Aber auch
dieſe neueſte Provokation des arbeitenden Volkes iſt nur eine
Folge davon, daß die ganze preußiſche Politik im Intereſſe der
Junker ſteht und von ihnen gemacht wird. Längſt iſt das
Bürgertum zu feig, um ſich dagegen aufzulehnen, und der Ar-
beiterſchaft wird es vorbehalten bleiben, das Joch der preu-
ßiſchen Reaktion zu zerbrechen. Jn ihren Abgeordneten, den
erſten ſieben wirklichen Volksvertretern im Dreiklaſſenparla-
ment, hat ſie die tüchtigften Vorkämpfer.

Der Finanzminiſter Frhr. v. Rheinbaben hielt zur Er
widerung eine ſeiner gewöhnlichen Scharfmucherreden. Schlanl-
weg behauptete er, daß nicht die Sozialdemokratie, ſondern eine
andere Partei welche ſagte er nicht die echte Vertreterin
der Arbeiterintereſſen ſei. Die Steuerpolitik der Regierung
verteidigte er damit, daß von 38 Millionen Preußen 20 Milli-

onen ſteuerfrei ſeien. Beſonders die Säuglinge und Alters-
rentnerl Aber im Ernſt beweiſt das nur, daß eben 20 Milli-
onen Preußen keine 900 Mk. Einkommen im Jahre haben. Nur
2 Millionen Einkommen gehen über 3000 Mk. im Jahre hinaus.
Frhr. v. Rheinbaben belobhudelte dann die Zollwucherpolitik,
und wie ein Hohn auf die Arbeiterſchaft in der gegenwärtigen
Kriſe klang es, als er verſicherte, daß dieſe Politik den Ar
beitern ſicheren und ausreichenden Lohn verſchafft habe. Zum
Schluſſe geſtand der preußiſche Finanzminiſter im Anſchluß an
ein Wort des früheren Staatsſekretärs v. Bötticher daß die
Regierung nur für die Kapitaliſten arbeite zu, daß auch er
ſich nur als Vertreter der ſtaatserhaltenden Klaſſen fühle. Dem-
entſprechend leugnete er denn auch nicht, daß die Regierung an
ein neues Ausnahmegeſetzt denkt, nur nennt er es „eventuelle
künftige Notwendigkeit der Verſtärkung des Schutzes gegen die
Sozialdemokratie“.

Die weitere Debatte brachte eine Auseinanderſetzung zwiſchen
dem Nationalliberalen Schmieding und dem Zentrumsgrafen
Praſchma über den konfeſſionellen Charakter des Zentrums und
die Grundſätze der Blockpolitik, bei der nichts Neues geſagt
wurde, und zwei wenig bedeutende Reden von der Rechten. Der
Konſervative v. Arnim-Süſedom fand das Entgegenkommev
Bülows an den Liberalismus im Fall Schücking zu groß, und
der Freikonſervative Dr. Rewoldt ſchlug an Stelle eines neuen
Sozialiſtengeſetzes ein neues Zuchthausgeſetz gegen die Gewerk-
ſchaften vor. Sonſt waren alle Parteien mit Bülows geſtrigen
Eiertängzereien ganz zufrieden.

Da kam zum Schluſſe Herr Fiſchbeck, die bekannte Berliner
Freiſinnsleuchte. Genoſſe Heimann hatte den ſchmachvollen
Vorgang aus der Wahlprüfungskommiſſion erwähnt, daß die

Freiſinnigen unſere vier Berliner Mandate kaſſieren wollen
wegen angeblich falſcher Aufſtellung der Liſten, obwohl in allen
Berliner 12 Wahlkreiſen die Liſten nach genau
Grundſätzen aufgeſtellt worden find. Herr Fiſchbeck iſt Referent
in dieſer Wahlprüfungsſache und hat in unerhörter Schamloſig-
keit der Wahlprüfungskommiſſion nicht mitgeteilt, daß gegen
alle 12 Berliner Wahlen wegen dieſer Liſtenaufſtellung von
konſervativer Seite ein rechtzeitiger Wahlproteſt eingegangen
iſt. Die Freiſinnigen wollten eben nur von unſeren 6 Man-
daten 4 ſtehlen und ihre 6 behalten. Jetzt ſind ſie betrogene
Betrüger und müſſen ſelbſt in die Grube fallen, die ſie uns ge
graben haben. Wegen dieſer Entlarvung ſchäumte Herr Fiſch-
beck vor Wut und ſchimpfte in den gemeinſten Ausdrücken auf
die Sozialdemokratie und unſere Landtagsabgeordneten, deren
Wahl wegen des Terrorismus ungültig wäre. Die Terroris-
musmärchen haben wir ja ſchon oft genug gehört, und Genoſſe
Hoffmann fragte in einem Zwiſchenrufe mit Recht, wer denn
die nichtwählenden Beamten denunziert, und eine Liſte der
ſozialdemokratiſchen Wahlmänner in Moabit verbreitet hätte.
Aber hier handelt es ſich gar nicht um den Terrorismus, ſon
dern um die Liſtenaufſtellung und den ungeheuerlichen Betrug,
den die Freiſinnigen verſucht haben. Unſere Genoſſen werden
Herrn Fiſchbeck bei Gelegenheit eine derbe Antwort geben.

Nach Schluß der erſten Etatsberatung wurde der Etat in
ſeinen weſentlichen Teilen der Budgetkommiſſion überwieſen.
Jn der nächſten Sitzung am Montag ſtehen die Wahlrechts-
anträge auf der Tagesordnung.

Wir geben hier die Rede des Abg. Gen. Heimann aus-
führlich wieder:

Abg. Heimann (Soz.) Zunächſt auf der Tribüne bei der
Unruhe des Hauſes ſehr ſchwer verſtändlich.): Die Einnahmen
des preußiſchen Staates fließen hauptſächlich aus zwei Quellen,
aus den Ueberſchüſſen der ſtaatlichen Betriebe und den Steuern.
Die direkte Beſteuerung iſt nicht etwa aus der Jnitiative des
Hauſes hervorgegangen, ſondern aus dem Zwange der Ver-
hältniſſe, weil infolge der indirekten Steuern im Reich für
Preußen nichts anderes übrig blieb. Die Geſtaltung der
Steuer iſt denn im übrigen eine ſolche, daß der Großgrund-
beſitz davon den größten Vorteil hat. (Sehr richtig! rechts.)
Von der Wirkung der Februarerlaſſe aus den Anfängen der
Her Jahre iſt in Preußen ſo gut wie nichts zu merken. Die
Regierung hat ſich als geſchäftsführender Ausſchuß der herr-
ſchenden Klaſſe erwieſen. An einem Königswort ſolle man
ja nicht drehen und deuteln, aber kühl bis ans Herz heran, er
klärte der frühere Eiſenbahnminiſter v. Thielen im Jahre 1868,
er könnte nicht beſſere Löhne zahlen, denn das würde die
Privatinduſtrie ſchädigen. Und im Jahre 1908 äußerte ſich der
jetzige Herr Eiſenbahnminiſter in ähnlichem Sinne. Er
meinte, die Wünſche der Eiſenbahnarbeiter wären im großen
und ganzen erfüllt, vor allem müſſe auf die Privatindu-
ſtrie Rückſicht genommen werden. Alſo die ſtaatlichen Be-
triebe werden nicht nach dem Wort der Februarerlaſſe c
„Muſterbetrieben“ ausgeſtaltet. (Sehr wahrl b. d. Soz.) Frü
her ſprach man noch von induſtriellen Betrieben, die dem el
bahnbetriebe ähnlich wären. Heute aber erklärt der Herr Ei en
bahnminiſter ſchon auf die Verhältniſſe der Landwirt
ſchaft Rückſicht nehmen zu müſſen. (Hört! hbört! b. d. Soz.)
Die Staatsarbeiter unterliegen dabei einem rege
Zwange, wie ihn kein Privatunternehmer ausüben kann. e
werden ihrer ſtaatsbürgerlichen Rechte unter Zuſtimmung die
ſes Haufes nahezu völlig beraubt. Bei den Landtagswahlen,
wo wir das öffentliche Stimmrecht haben, werden die Arbeiter
gezwungen, als Stimmvieh der Regierung zu dienen. Bei
den Reichstagswahlen aber erſchwert man ihnen die BVeteili
gung, indem man ihnen den Lohnausfall nicht erſetzt. Die
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beſtgelohnten Arbeiter bei der Eiſenbahn erhalten einen Durch-
ſchnittslohn von 1250 Mark. (Hört! hörtl b. d. Soz.) Für
Eiſenbahnpräſidenten aber werden Wohnungen errichtet, die
mit ihrem Einkommen in gar keinen Einklang zu bringen
ſind. Auf den einzelnen Arbeiter entfielen bei der letzten
Lohnſteigerung 46 Mark im Jahr, d. h. 80 Pfg. pro Woche.
(Hört! hörtl b. d. Soz.) Die Zahl der weiblichen Arbeiter iſt
um 27 Proz. geſtiegen, und Herr Budde hat ſeinerzeit ausdrück-
lich erklärt, daß er weibliche Arbeiter einſtellt, weil er
ihnen billigere Löhne zahlen könne. (Hört! hörtl) Jch bin ſo
optimiſtiſch, zu glauben, bis ich eines anderen belehrt werde,
daß auch Sie mit dieſer Art der Sparſamkeit nicht einver
ſtanden ſind, zumal in der jetzigen Zeit der Arbeitsloſigkeit.
Gibt aber das Haus ſeinen Willen nicht unzweideutig kund,
ſo wird alles beim alten bleiben, denn zu dem gegenwärtigen
Herrn Eiſenbahnminiſter haben wir nach dieſer Richtung
wenig Vertrauen. Jn ſeiner Neujahrsbetrachtung in einer
Tageszeitung hat der Eiſenbahnminiſter ja ganz merkwürdige
Anſchauungen kundgetan. Er hat die furchtbare Arbeitsloſig-
keit einzig und allein vom Geſichtspunkt des geſättigten Unter
nehmers aus betrachtet, indem er meinte, der Wirtſchafts-
körper bedürfe auch einmal der Periode des Ausruhens. Er
hat dabei ganz überſehen, daß der Arbeiter nicht feiern darf,
wenn er nicht hungern will. (Sehr wahr! b. d. Soz.)

Für die Zuſtände in Preußen bezeichnend iſt, daß von je
1000 Haus haltungsvorſtänden nicht weniger als 877 ein Ein-
kommen unter 1500 Mark haben. (Hört! hört! b. d. Soz.)
Dabei ſind die Arbeiter im Verhältnis zu ihrem Ein-
kommen höher mit direkten und indirekten Steuern belaſtet,
als die großen Millionäre. (Hört! hört!) 1907 betrugen die
geſamten Staatseinnahmen 625 Millionen. Davon wurden
nur 10,8 Proz. von den großen Einkommen aufgebracht. (Hört!
hört!) Einen ſo aufgebauten Etat lehnen wir natürlich ab.
Nun ſind auch die Gehälter der unteren Beamten etwas auf-
gebeſſert worden infolge der veränderten wirtſchaftlichen Ver-
hältniſſe. Natürlich haben die Beamten den Wunſch, bei dieſer
Reform, auf die ſie jahrelang vertröſtet ſind, möglichſt gut
abzuſchneiden. Jch habe mich daher gewundert, daß der Herr
Finanzminiſter in ſo ſchroffer Weiſe, wie er es getan hat,
gegen dieſe Beamten Stellung genommen hat, die nichts getan
haben, als ihr geſetzmäßiges Petitionsrecht wahrzunehmen.
(Sehr wahr! b. d. Soz.) Jch hoffe, die Beamten werden ſich
durch ſolche Drohung in der Wahrnehmung ihrer Rechte nicht
beinträchtigen laſſen. (Sehr gut! b. d. Soz.) Daß der bis-
herige Ausbau unſeres Steuerſyſtems kein Ruhmesblatt Preu-
ßens iſt, wird von keiner Volksvertretung beſtritten werden
können. Dieſes hohe Haus vermögen wir allerdings als
keine wahre Volksvertretung anzuerkennen. Die einzigen,
die ſich hier wirklich als Volksvertreter bezeichnen können, ſind
wir. (Lebh. Zuſtimmung b. d. Soz. Lachen rechts.) Soll es
beſſer werden, ſo muß an die Wurzel des Uebels die Hand ge
legt werden, und die liegt in dem Wahlrecht. Daß die
Parteien, die im Beſitze der Macht ſind, ihre Poſition mit
äußerſter Rückſichtsloſigkeit verteidigen werden, iſt ſelbſtver
ſtändlich. Handelt es ſich doch nicht nur um die äußere Macht-
ſtellung, ſondern auch um die materiellen Intereſſen der herr-
ſchenden Klaſſen. Aber ſo groß ihre Macht iſt, hemmen können
ſie den Fortſchritt doch nicht. (Sehr gut! b. d. Soz.)

Der frühere Miniſter v. Hammerſtein hat einmal geſagt:
„Es gibt kein Wahlſyſtem, das ſo genau und richtig den Aus-
druck der öffentlichen Meinung widergibt, wie das Dreiklaſſen-
wahlſyſtem.“ Jch bezweifle, daß heute noch ein Miniſter dieſe
Behauptung wiederholen würde, nachdem feſtgeſtellt iſt, daß
85 Proz. der Bevölkerung bei dieſem Wahlrecht vollkommen
in der Verſenkung verſchwinden. (Sehr gut! b. d. Soz.) Die
Erklärung der Thronrede beweiſt ja auch, daß mit dem ur-
ſprünglichen ſtarren Feſthalten an dieſem Wahlrecht gebrochen
werden ſoll. Dieſem erſten Schritt werden weitere folgen und
wir werden es an uns nicht fehlen laſſen. (Sehr gut! b. d. Soz.)
Möge unſere Regierung aus dem Wort des früheren öſter-
reichiſchen Miniſters, Freiherrn v. Gautſch, lernen, der ſagte:
„Die Regierung iſt von der Erkenntnis durchdrungen, daß
keine Regierung ſich in grundlegenden Fragen hartnäckig dem
Volkswillen verſchließen darf. Das allgemeine Wahlrecht iſt
eine ſtaatserhaltende Maßregel, weil damit weiteſte Schichten
des Volkes in erhöhtem Maße an dem ſtaatlichen Leben inter-
eſſiert werden.“ (Sehr gut! b. d. Soz.) Das Dreiklaſſenwahl-
recht wird von den breiteſten Volksmaſſen als unerträglich em-
pfunden. Wenn erſt die Mehrheit des Volkes zum Bewußtſein
ihrer Entrechtung gekommen iſt, dann hat die letzte Stunde des
Dreiklaſſenwahlrechts geſchlagen, ob Sie wollen oder nicht.
(Bravol b. d. Soz.) Jn dieſem Zuſammenhange will ich auf
den Beſchluß der Wahlprüfungskommiſſion gegenüber vier
unſerer Wahlen zu ſprechen kommen. Dieſe Wahl ſoll allein
ſchon aus dem Grunde für ungültig erklärt werden, weil die
Aufftellung der Liſten vom Magiſtrat in Berlin auf ganz fal-
ſcher Grundlage erfolgt ſei. Derſelbe Herr (Fiſchbeck), der in
ſeiner Eigenſchaft als Proteſtler und Referent der Kommiſſion
dieſe Stellung vertreten hat, hat in ſeiner weiteren Eigenſchaft
als Mitglied des Berliner Magiſtrats bei dem Beſchluß des
Magiſtrats mitgewirkt. (Hört! hört! b. d. Soz.) Jch möchte
bemerken, daß die Urwähler nach Maßgabe der von ihnen zu
entrichtenden Steuern in die Wählerliſten einzutragen ſind.
Der Wahltermin war nun ſo zeitig angeſetzt, daß nur die
Wähler unter 3000 Mk. in Berlin wußten, welche Steuern ſie
zu entrichten haben vürden. Die ſogenannten Selbſtdeklaran-
ten hatten davon noch keine Ahnung, weil die Einſchätzung von
der Königlichen Veranlagungskommiſſion noch nicht herausge-
kommen war. Daher hat auch die Regierung in dem Erlaß an
den Magiſtrat verfügt, daß in allen ſolchen Fällen, in denen
die Einſchätzung für 1908 noch nicht heraus wäre, die Ein-
ſchätzung von 1907 maßgebend ſein ſollte. Der Magiſtrat
konnte alſo gar nicht anders handeln, wie er gehandelt hat.
(Sehr richtigl b. d. Soz.) Wir ſehen der Antwort des Magi-

ſtrats mit vollſter Ruhe entgegen. Erkennen Sie das Vor-
gehen des Magiſtrats für falſch an, ſo wird ſich ja zeigen, ob
Jhr Gerechtigkeitsgefühl ſo weit gehen wird, daß Sie alle
zwölf Berliner Wahlen für ungültig erklären werden, oder
ob Sie dieſe Antwort benutzen werden, um ſich wenigſtens für
eine Weile von vier unbequemen ſozialdemokratiſchen Abgeord-
neten zu befreien. Mit der Legende, als ob etwa nur gegen
die vier Wahlen, die Sie herausgegriffen haben, ein form-
und friſtgerechter Proteſt eingelegt iſt, möchte ich von dieſer
Stelle aus ein für allemal brechen. (Hört! hört! bei den Soz.)
Dieſe Ausrede iſt den Herren verſperrt. Gegen die Wahl des
Abg. Hoffmann iſt ſeitens des Leutnants a. D. Pohl ein form-
und friſtgerechter Proteſt am 3. Juli 1908 eingegangen, wo es
u. a. heißt: „Nach demſelben Grunde wäre in Berlin nicht nur
die Wahl im 12. Landtagswahlkreiſe, ſondern in ſämtlichen 12
Berliner Wahlkreiſen als ungültig zu erklären. (Hört! hört!
bei den Soz.) Die Wahlprüfungskommiſſion des Königl. preu-
Fiſchen Abgeordnetenhauſes bitte ich hierdurch in eine Prüfung
einzutreten und die Wahl im 12. Berliner Landtagswahlkreis
event. nach dem erſt angegebenen Grunde auch die Wahl in
ſämtlichen Berliner Wahlkreiſen für ungültig zu erklären.“
(Abg. Hoffmann (Soz.): Wer anderen eine Grube gräbt!

Heiterkeit.)
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Der Ubg. Hoffmann hat in einem eingeſchriebenen Vrief an
die Wah gskommiſſion ausdrücklich darauf hingewieſen,
daß ein Proteſt gegen ſämtliche 12 Berliner Wahlen vorliegt.
(Hört! hört Hier gilt es alſo für Sie nicht nur, den Mund.
zu ſpitzen, hier muß gepfiffen werden. (Bravol b. d. Soz.)
Die Herren haben uns mit dieſer geplanten Aktion den beſten
Agitationsſtoff insbeſondere auch gegen das Dreiklaſſenwahl-
recht gegeben mit ſeinen intrikaten Beſtimmungen, die ord
nungsmäßig überhaupt nicht durchzuführen ſind, wie wir ihn
zündender für die Maſſen überhaupt noch nicht gehabt haben.
(Lebh. Zuſt. b. d. Soz.) Heute iſt Preußen noch eingeſchnürt
in die Zwangsjacke einer reaktionär agrariſchen Geſetzgebung.
(Lachen rechts. Sehr richtigl! d. d. Soz.) Die preußiſche
Bureaukratie hat es verſtanden, ſich geſchickt durchzulavieren.
Man hat der wirtſchaftlichen Entwicklung keine unüberwind-
lichen Schranken errichtet, dafür aber um ſo ängſtlicher den
engen politiſchen Rahmen konſerviert. (Sehr gutl b. d. Soz.)
Auf das Reich und den Reichstag haben die beſitzenden Klaſſen
in Preußen von vornherein mit ſcheelen Augen geblickt. Das
Bürgertum, das ſeiner natürlichen Entwicklung nach eigent
lich ſchroffſter Gegner des Agrariertums ſein müßte, iſt heute
zu ſeiner Schutztruppe geworden aus Furcht vor der Sozial
demokratie. So laſtet das reaktionäre Preußen wie ein Alp
auf Deutſchland. Gegen Reichsgeſetze wie das Reichstagswahl
recht, das Koalitionsrecht, die Freizügigkeit wird hier fort-
geſetzt gewühlt.

Der Herr Miniſterpräſident iſt ja bereit zu Ausnahme-
geſetzen, er vermißt nur noch die notwendige Einigkeit unter
den bürgerlichen Parteien. Wir ſehen auch dieſer Aktion mit
Ruhe entgegen. Schlimmer als jetzt, wo die Sozialdemokratie
ohnehin entrechtet iſt, kann es unter einem Ausnahmegeſetz
auch nicht werden (Sehr gutl! b. d. Soz.) Wir ſind neugierig,
wie ſich der linke Flügel des Blocks dazu ſtellen wird. Haben
die Herren wirklich von den 12 Jahren Sozialiſtengeſetz noch
nicht genug?! (Lebh. Beifall b. d. Soz.)

(Den Schluß der Ausführungen geben wir morgen wieder. Red.)

Politiſche Uebersicht.
Halle, den 21. Januar 1909.

Die Sozialdemokratie für die Landarbeiter.
Der Reichstag hielt am Mittwoch den erſten Schwerins-

tag ſeit langen Monaten ab. Auf der Tagesordnung ſtand der
Antrag unſerer Fraktion auf endliche Beſeitigung des ſchnöden
Lelorenſtempels, den Koalitions-, Vereins- und Verſicherungs-
geſetzgebung den ländlichen Arbeitern und dem Ge-
ſinde auf die Stirn drücken. Die Aufgabe, den Antrag zu
begründen, fiel dem Genoſſen Stadthagen zu, deſſen aus-
gezeichnete Sachkenntnis in dieſen Dingen neulich ſelbſt das
nationalliberale „Leipziger Tageblatt“ anerkennen mußte. Jn
vortrefflicher Rede entledigte ſich unſer Fraktionsredner ſeines
Auftrages. Er wies nach, daß alle bürgerlichen Parteien, wenn
auch keineswegs in gleichem Maße, an der wie ein Hohn auf
den Rechtsſtaat ſich ausnehmenden Rechtsungleichheit der Land-
arbeiter gegenüber den anderen Staatsbürgern ſchuld tragen.
Um ſo notwendiger iſt es, nun endlich die Buntſcheckigkeit des
Unrechts, unter der Geſinde und Landarbeiter Deutſchlands
ſeufzen, in eine Gleichheit des Rechts zu verwandeln.

Der Grundgedanke des ſozialdemokratiſchen Antrags fand
bei mehreren bürgerlichen Parteien ſympathiſche Aufnahme.
Mit einer in den Zeiten der Blockverſumpfung doppelt erfreu
lichen Friſche trat der Freiſinnige Gothein für die Aufhebung
des Ausnahmegeſetzes gegen Landarbeiter ein. Gewiſſe Vor
behalte machte ſchon der ſonſt ſo radikale Polengraf Miel-
czynski und noch mehr will Herr Herold vom Zentrum das den
Landarbeitern allenfalls zu gewährende Quantum Koalitions-
recht eingeſchränkt wiſſen.

Vielleicht hätte Herr Herold noch agrariſcher und noch un-
ſozialer geſprochen, wenn ihm nicht eine freche Tirade des
zungenfertigen Diederich Hahn, worin dieſer auch das Zen-
trum anpöbelte, zu einer kräftigen Abwehr dieſes 50jährigen
deutſchen Studenten provoziert hätte. Herr Hahn, weit entfernt,
den Landarbeitern etwas mehr Koalitionsrecht einräumen zu
wollen, will vielmehr die Koalitionsverbote auch auf die Jn-
duſtriearbeiter ausdehnen. Unverfroren droht derſelbe Mann,
der Herrn Gothein Verhetzung vorwirft, mit Aufhetzung der
katholiſchen Bauern, wenn das Zentrum auch nur ein Quent-
chen Recht den Landarbeitern zufließen laſſen will.

Herr Stauffer aus der Pfalz, den ein anderer deutſcher
Student, der Dr. Böhme, zuvor mit Material verſorgt hatte,
ſprach ſich in etwas anſtändigerer Weiſe dem Sinne nach ſo
ungefähr wie Herr Hahn aus. Eine urkomiſche Rede hielt ein
biederer ſich nationalliberal nennender Ortsvorſteher, der
irgendwo in der Nähe Schöppenſtedts heimatberechtigt iſt und
auf den ſchönen Namen Kleye hört. Dieſer gute Blockbruder
vollzog fortgeſetzt an ſich ſelbſt die konſervativ-liberale
Paarung, indem er in demſelben Atem ſich für Aufhebung und
Beibehaltung der Geſindeordnung, für und gegen Koalirions-
freiheit, für reichsgeſetzliche und für landesgeſetzliche Regelung
der Materie erklärte. Zwiſchendurch pries er den zunehmenden
Komfort der Landarbeiterwohnungen, die jetzt ſchon eine Küche
enthalten und vermutlich bald Kloſetts mit Waſſerſpülung er
halten werden. Es fehlte nur noch die angenehme Perſpektive
auf Zentralheizung und Fahrſtuhl.

Nachdem zum Schluß noch in endloſen perſönlichen Bemer-
kungen Herr Diederich Hahn ein langes Geſeires über die Ab-
ſtammung ſeiner Blockfreunde Arendt und Mugdan erhoben
hatte, wurde die Fortſetzung der Beratung auf den nächſten
Schwerinstag verſchoben. Es iſt ſicher, daß unſer Antrag an
eine Kommiſſion verwieſen wird.

Am Donnerstag ſteht unſere und der Polen Jnterpellation
über die doloſe Handhabung des Vereinsgeſetzes zur Beratung.
Jn Freiſinnskreiſen übt man bereits Eiertänze ein. Und Herr
Bethmann übt ſich für neue Schlangenwindungen.

Zum geplanten Mandatsraub im Dreiklaſſenhauſe.
Der ſozialdemokratiſche Redner Heimann hat in ſeiner

zweieinviertelſtündigen Rede u. a. die Tatſache feſtgeſtellt, daß
nicht nur gegen die vier Berliner ſozialdemokratiſchen Land
tagsmandate Proteſt eingelegt worden ſei, ſondern daß friſt-
und formgerecht gegen die ſämtlichen zwölf Berliner Landtags-
wahlkreiſe proteſtiert worden ſei. Dieſer Proteſt iſt aber bisher
von der Wahlprüfungskommiſſion des Klaſſenhauſes, in der
kein Sozialdemokrat ſitzt, völlig unbeachtet geblieben.

Die „Tägliche Rundſchau“ berichtet: Soweit über die „Stim-
mung“ in der Wahlprüfungs kommiſſion etwas ver-
lautet, dürften infolge der verſchiedenen Veranlagungsarten
bei Aufſtellung der Liſten ſowohl die angefochtenen vier ſozial-
demokratiſchen Berliner Wahlen als auch die freiſſinige
Wahl von Schöneberg-Rixdorf kaſſiert werden.
Warum iſt die „Stimmung“ nur für das ein e?

Die Freiſinnige Zeitung iſt durch die Heimannſchen Feſt
ſtellungen wie vor den Kopf geſchlagen. Stammelnd muß ſie
zugeben
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vorlagen, auch in den übrigen Berliner Wahlkreiſen in
Betracht kamen. Aber (nun kommt die faule Ausrede der
Freiſinnigen der Antrag, auf den der Proteſt hinaus
geht, nämlich Kaſſierung der Wahl, richtet ſich nur gegen die
Wahl des ſozialdemokratiſchen Abg. Hoffmann in Berlin XII.
So iſt er auf dem Bureau des Abgeordnetenhauſes aufge
faßt worden.

Die „Auffaſſung“ dürfte ſehr zu revidieren ſein!

Der Pluralrechtsſchacher perfekt!
Aus Dresden wird gemeldet: Jn der „erſten Kammer“,

in der über das Pluralwahlrecht beraten werden ſollte, erklärte
der Präſident, nachdem das Haus ſchon dreiviertel Stun-
den gewartet hatte, die Verhandlungen müßten vorläufig
vertagt werden, weil ſich neue Schwierigkeiten einge-
ſtellt haben. Sicherem Vernehmen nach wollen die National-
liberalen nicht mehr mitmachen; ſie haben ſofort eine Frak-
tionsſitzung einberufen. Jn beiden Kammern herrſcht große
Aufregung.

Ein ſpäteres Telegramm meldet: Die Schwierigkeiten
ſcheinen jetzt behoben zu ſein denn die erſte Kammer iſt in die
Beratungen eingetreten. Der Berichterſtatter Dr. Wach er-
klärte, daß für den Wahlgeſetzentwurf in beiden Kammern nun
mehr eine Zweidrittelmajorität vorhanden ſei.
Dem neueſten Telegramm zufolge hatte die erſte Kammer nur
eine ganz kurze Sitzung. Nur der Miniſter gab eine z u-
ſtimmende Erklärung der Regierung ab. Es
wurde die Vorlage einſtimmig angenommen.

Nun hat das Volk das Wort!

Was iſt ein Royaliſt?
Fürſt Bülow hat ſich in ſeiner neueſten Rede als „Royaliſten“

bezeichnet. Da in blrockfreiſinnigen Kreiſen vielleicht Zweifel
über die eigentliche Bedeutung dieſer politiſchen Bezeichnung
beſtehen ſei in Erinnerung gebracht, wie im „Großen Meyer“
das Wort „Rohyaliſt“ erklärt wird:

Royaliſten (franz. ſpr. rogajaliſten), Anhänger des
Königtums, und zwar des abſoluten im Gegen-
ſatz zur konſtitutionellen Monarchie; in Frankreich ſeit
1789 die Anhänger des Hauſes Bourbon im Gegenſatz zu den
Bonapartiſten und Republikanern auch Legitimiſten genannt.

Jn Frankreich hört man heute wenig mehr von den „Rohya-
liſten“. Der letzte, der von ſich reden machte, war der Kellner
Matthis, der den greiſen Präſidenten Fallières auf ſeinem
Spaziergang überfiel. Der Präſident Falliöres wird ſich ge
wiß freuen zu hören, daß ſein nobler Gegner den leitenden
Staatsmann des Deutſchen Reiches nunmehr ſozuſagen als
Geſinnungsgenoſſen begrüßen darf.

Das Fiasko der Eiſenbahntarifreform und der Fahrkarten-
Steuer

wird erneut und außergewöhnlich draſtiſch beſtätigt durch die
ſoeben veröffentlichten Betriebsergebniſſe der Reichseiſen
bahnen im Jahre 1907. Die Verteuerung der Fahrpreiſe hat
eine alle Befürchtungen weit übertreffende Abwanderung in die
unteren Klaſſen zur Folge gehabt.

Von 38 187 261 im Jahre 1906 hat ſich die Zahl der beförder-
ten Perſonen auf 41 790 720 im Jahre 1907, alſo um 3 600 159
S 9,4 Prozent vermehrt. Die Geſamteinnahme aus dem Per
ſonenverkehr iſt in den beiden Jahren, trotz der Steigerung
der Zahl der beförderten Perſonen mit 23 656 042 Mark und
23 776 164 Mark ziemlich gleich geblieben. Die Urſache für die
Erſcheinung liegt in der erwähnten Abwanderung der Paſſa
giere in untere Wagenklaſſen. Es wurden nämlich befördert:

Wagenklaſſe 1907 Proz. 1906 Proz.
I. 239 886 0,57 323 866 0,85
II. 2 789 304 6,68 3 429 645 8,98

III. 16 107 637 38,51 31 882 750 83,49
IV. 21 502 014 51,45 1417 000 3,71

Die Einnahmen im Perſonenverkehr verteilen ſich auf die
Wagenklaſſen wie folgt:

Wagenklaſſe 1907 1906
I. 1 471 392 1 793 656
II. 5 010 098 5 696 368III. 10 509 958 15 006 894
IV 6 227 092 611 935Trotz der Steigerung der Fahrpreiſe ſind die Einnahmen in

den erſten drei Klaſſen, beſonders ſtark in der dritten,
geſunken. Und die enorme Steigerung der Einnahmen in
derſelben gegen früher hat nur vermocht, den Einnahmeausfall
der höheren Klaſſen auszugleichen.

Deutſches Reich.
Bülow biedert ſich beim Zentrum an. Der Breslauer

Domherr Seltmann erklärt im „Schleſiſchen Paſtoralblatt“,
von abſolut zuverläſſiger Seite ſei ihm mit Befugnis zur Ver-
öffentlichung mitgeteilt worden, Fürſt v. Bülow wirke nach-
drücklichſt dahin, daß bei Beſetzung der höheren Aemter die
Katholiken entſprechend berückſichtigt würden, und überwache
ſelbſt die Ausführung dieſer Weiſung.

Nun werden die Freiſinnigen noch feſter am Block kleben,
um ſich „nicht ausſchalten“ zu laſſen.

Zur Nachwahl in Siegen. Bürgerliche Blätter bringen
die Nachricht, daß die Sozialdemokraten im Siegener
Wahlkreiſe für den Nationalliberalen und gegen den
chriſtlich-ſozialen Kandidaten ſtimmen würden. Der ſozial-
demokratiſche Parteivorſtand hat bereits am 15. Januar An-
weiſung auf ſtrikte Wahlenthaltung gegeben.

Der Ausgang der Stichwahl iſt jedoch zum großen Leidweſen
der Antiſemiten dadurch völlig unſicher geworden, daß das
Zentrum ſeinen Anhängern die Wahl freigab. Bei der
niederträchtigen Kampfesweiſe der Antiſemiten iſt es ſehr leicht
möglich, daß die Mehrzahl der Zentrumswähler ihre Stimme
dem nationalliberalen Kandidaten gibt, um ſo mehr, als es
Arbeiter ſind, die auf den Lizentiaten Mumm durchaus
nicht gut zu ſprechen ſind.

Die Folgen der Agrarpolitik. Obwohl der weimariſche
Landtag erſt im vorigen Jahre eine weſentliche Erhöhung der
Beamtengehälter und eine Erhöhung der Entſchädigung für die
Dienſtpferde der Beamten beſchloß, iſt dem am nächſten Montag
wieder zuſammentretenden Landtage des Großherzogtums
Sachſen bereits wieder eine Vorlage zugegangen, nach der
im Hinblick auf die erhöhten Futterpreiſe eine beträchtliche
Erhöhung der Entſchädigung für die Dienſtpferde der Bezirks-
direktoren und Oberförſter gefordert wird.

Zur Haftentlaſſung Liebknechts. Die Geſchäftsordnungs-
kommiſſion des preußiſchen Dreiklaſſenhauſes hat über den
ſozialdemokratiſchen Antrag, den Abgeordneten Dr. Liebknecht
zwecks Ausübung ſeines Mandates aus der Feſtungshaft zu
entlaſſen, jetzt Bericht an das Plenum erſtattet. Die Kom-
miſſion beantragt Ablehnung des Antrages und führt zur
Motivierung ihres Antrages aus, daß der Art. 84 der Ver
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Liebknecht nicht zugute komme, da
Strafhaft handele, die er ohnedies noch vor ſuner Be ar
treten habe. Eine Reſolution, die dahin ging, der Verfaſſung
eine Beſtimmung zu geben, die es den Abgeordneten ermöglicht,
auch bei einer Strafhaft ihr Mandat auszuüben, wurde zurück
gezogen, ſoll aber im Plenum wieder eingebracht werden.

Die Wahlprüfungskommiſſion des Reichstages bean-ſtandete die Wahlen des pfälziſchen Zentrum gabgeordneten
Spin dler Germersheim, ſowie des Hannoverſchen Natio
nalliberalen von der Wenſ e-UelzenLüchow; letztere wegen
der Betätigung der Kriegervereine.

Der Württembergiſche Landtag proteſtierte einſtimmigegen die Gas und Elektrigitätsſtener L wette
Regierung wurde aufgefordert, dieſe Steuerprojekte im Bundes
rat abzulehnen Ein ſozialdemokratiſches Amendement, das es
bedauert, daß die Regierung ſeither eine andere Haltung ange
nommen hätte, fand keine volle Mehrheit. Ob die Klaſſen-
regierung ihre volksfeindliche Taktik ändert, iſt eine andere
Frage.

m

Ausland.
Oelterreich-Ungarn.

Eine Kabinettskriſis in Ungarn.
Wien, 20. Januar. Die „N. Fr. Pr.“ beſtätigt, daß man in

politiſchen Kreiſen den Ausbruch einer Miniſterkriſis in Ungarn
für nahe bevorſtehend und unvermeidlich halte insbeſondere ſei
auch das Ausſcheiden des Grafen Julius Andraſſy ſicher. Der
Audienz des Grafen Apponyi beim Kaiſer wird die größte Be
deutung beigemeſſen. Man ſpricht von der Möglichkeit eines
Kabinets Apponyi unter Austritt des Grafen Andraſſy und Ver-
bleiben Weckerles als Finanzminiſter. Andererſeits wird von
einer Rekonſtruktion des Kabinets Weckerle geſprochen.

Rußland.
Ein großer General.

Was längſt erwartet wurde, ſcheint nun Wirklichkeit zu wer
den. Jn Petersburg iſt das Gerücht verbreitet, daß der frühere
Moskauer Stadthauptmann, General Reinbot, über deſſen
Räuberwirtſchaft wir bereits berichtet haben, unverſehrt aus
der Unterſuchung hervorgehen wird. Die ganze Schuld wird
dem Oberſtaatsanwalt Chrulew zugeſchrieben, der die „un-
verzeihliche Kurzſichtigkeit“ hatte, einen Mann wie Reinbot, der
ſich der beſten Beziehungen am Petersburger Hofe erfreut, mit
ſolchen Kleinigkeiten behelligt zu haben, wie Millionenunter-
ſchlagungen, Organiſierung von Räuberbanden und „Expro-
priationen“ uſw. Chrulew hat bereits einen Verweis vom
Juſtizminiſterium erhalten und ſeine Verabſchiedung ſteht un
mittelbar bevor.

Zu derſelben Affäre wird uns aus Petersburg folgendes
geſchrieben: Als Senator Garin, der die Unterſuchung in
Moskau leitete, ſich vorübergehend in Petersburg aufhielt,
wurde er vom Premierminiſter Stolypin länger als drei
Wochen in Petersburg zurückbehalten. Stolypin beſtellte ihn
wegen verſchiedener Kleinigkeiten zu ſich und verhinderte ſo
ſeine Abreiſe von Tag zu Tag. Als ſeine „Unterredungen“ mit
Garin endlich ein Ende nahmen, war das ein Zeichen, daß die
wichtigſten Spuren und Beweiſe, die in Moskau noch hätten
entdeckt werden können, beſeitigt worden waren. Das
konnte Garin in der Folge tatſächlich feſtſtellen.

Ein weiterer Beweis für das Solidaritätsgefühl der Räuber-
bande, die gegenwärtig Rußland „regiert“, iſt die Haltung, die
der Petersburger Stadthauptmann, General Dratſchewsky, zur
Affäre Reinbot einnahm. Er verbot, als guter Freund
Reinbots, den Petersburger Zeitungen, über die Moskauer
„Enthüllungen“ weiter zu berichten. So kam es denn, daß die
ſenſationellen Enthüllungen, die die Petersburger Zeitungen
im Verlaufe einiger Tage auf Grund des offiziellen Berichtes
des Senators Garin brachten, mit einem Schlage eingeſtellt
wurden. Die Redakteure wußten nur zu gut, daß ſie ſonſt eine
Strafe von 3000 Rubel oder 3 Monaten Gefängnis auf admini-
ſtrativem Wege zudiktiert erhalten hätten.

Fort mit der Todesſtrafe!
Petersburg, 20. Januar. Der in Moskau tagende Kongreß

der ruſſiſchen Kriminaliſten nahm geſtern ohne Debatte einſtimmig
einen Beſchluß an, ſofort die Todesſtrafe aufzuheben ſei im Jn
tereſſe des Staates notwendig und werde zur Ver-
minderung der Zahl der blutigen Verbrechen und
zur ſittlichen Hebung des ruſſiſchen Volkes bei-
tragen. Aus dem Turuchangebiet in Nordoſtaſien kommt die
Nachricht, dort hätten politiſch Verbannte gemeutert und einen
Polizeiaufſeher getötet.

Frankreich.
Verſpäteter Reformeifer.

Aus Paris ſchreibt man uns unterm 18. Januar: So lang
ſam die franzöſiſche Parlamentsmühle ſonſt arbeitet, ebenſo
ſchnell beginnt ſie zu klappern, wenn es dem Ende der Legis-
laturperiode zugeht. Je näher der bedrohliche Zeitpunkt rückt,
wo die Herren deputés um eine vierjährige Verlängerung ihres
Mandats zu 15 000 Franken jährlich bei den Wählern des
allgemeinen Stimmrechts werben müſſen, deſto größer wird ihr
Reformeifer. Vergeſſene Projekte werden hervorgeſucht, ver
ſtaubte Programme werden ausgegraben und mit mehr Ge
ſchrei als Ueberzeugung verlangt man, daß dies und das auf
die Tagesordnung geſetzt werde. Das iſt die Zeit, wo die ge
treueſten Regierungsknappen widerborſtig werden, wo die reak
tionärſten Regierungen reformfreundlich werden und wo die
gewagteſten Anträge rieſige Mehrheiten finden. Das iſt ſchließ-
lich die Zeit, wo auch die ſtärkſten Regierungen ſtürzen.

Freilich ſteckt hinter dieſem ſchönen Eifer eine gute Portion
Heuchelei. Kommt Zeit kommt Senat. So hat man Ende
der letzten Legislaturperiode das Altersverſicherungsgeſetz
ſertiggeſtellt, ohne ſich im geringſten um die Deckungskoſten
zu kümmern, die ſich auf etwa 400 Millionen jährlich ſtellen.
Dieſes Geſetz hat bis heute noch nicht die Senatsberatung
überſtanden. Wie es ſchließlich ausſehen wird, wenn es der
Senat der Kammer zurückſchickt, weiß heute kein Menſch. So-
viel iſt ſicher: Mit dem urſprünglichen Geſetz wird es wenig

Aehnlichkeit haben. zJn dieſem Stadium der galoppierenden Reformſucht befindet
ſich zurzeit die franzöſiſche Deputiertenkammer. Die letzten
zwei Nachwahlen die letzten zwei ſozialiſtiſchen Siege
haben die Herren Deputierten wie ein Kanonenſchuß aufge
ſchreckt. Herr Clemenceau mag die letzten Opfer von Draveil
amneſtieren Konzeſſion nach links vier Raubmörder auf
einmal hinrichten laſſen Konzeſſion nach rechts trium-
phierend das Reſultat der Senatswahlen ſchwenken, das zieht
alles nicht mehr. Reformen verlangt man, Reformen
und nochmals Reformenl

Herr Clemenceau kennt ſeine Pappenheimer. Er war nicht
vergebens der gefürchteſte aller Miniſterſtürzer. Und ſo hat er
den beiden Kammern bei ihrem Zuſammentritt ein ſchönes
und langes Arbeitsprogramm vorgelegt. Fertigſtellung der
Steuerreform, Durchführung der Altersverſicherung, Revidie-
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rung der Zollgeſetze, Reform der grieſheric Reform des
Wahlgefetzes uſw. Aber wie auch die e ihre Flecken hat,
ſo hatte auch dieſes Programm ſeinen ſchwarzen Punkt, der
ſich faſt zu einer verhängnisvollen Gewitterwolke auswuchs.
Es war dies die ſchon mehrmals vertagte, von uns ſeinerzeit
beſprochene Vorlage zur Erteilung der Minenkonzeſſion von
Uenza an eine deutſch-franzöſiſchengliſch- holländiſche Geſell
ſchaft, an deren Spitze die Kanonenfirmen Schneider-Creuſot
und Krupp-Eſſen ſtehen. Mit 160 Stimmen Mehrheit lehnte
die Kammer das Verlangen, dieſe Vorlage am Mittwoch zu
beraten, ab. Und wie lehnten ſie es abl Ausgelacht, ein
fach ausgelacht hat man Herrn Berthou, der im offiziellſten
Miniſterton und im Namen der Regierung ſprach.

Clemenceau hat ſich freilich durch eine Liſt wieder heraus
gewunden Clemenceau müßte nicht Clemenceau ſein aber
Haare hat er dabei laſſen müſſen.

Dieſer Späteifer, der ſeine Wurzel in der Furcht vor dem
Durchfall hat, iſt ſchließlich nicht ohne jeden Nutzen. So wurde
die Trennung von Staat und Kirche auch am Ende der letzten
Legislaturperiode vollzogen. Ganz rückſichtslos kann der Senat
auch nicht handeln, wenn auch für ihn weit weniger wie für die
Kammer der Weg zu den Wählern mit guten Geſetzen ge
pflaſtert iſt.

Schweiz.
Der Bohykott.

Berli n, 20. Januar. Wie von gut unterrichteter Seite mit
geteilt wird, halten ſich die bisher zu verſpürenden Wirkungen
des Boykotts deutſcher Waren in der Schweiz in den Grenzen
deſſen, was auf deutſcher Seite vorausgeſehen wurde. Der Boy
kott bleibt bisher vereinzelt. Er dürfte ſich überhaupt zu einer
Bewegung größeren Stils nicht auswachſen.

holland.
Der Streit mit Venezuelag.

Rotterdam, 20. Januar. Der venezolaiſche Friedensunter
händler Dr. Paul traf heute früh im Haag ein. Man er-
wartet, daß die Schwierigkeiten baldigſt gehoben werden und die
holländiſchen Schiffe darauf aus dem Karaibiſchen Meere zurück
beordert werden. Dr. Paul äußerte ſich einem Beſucher gegen
über, Caſtro ſei zwar, bis das im Mai zuſammentretende Parla-
ment eine andere Wahl vornimmt, noch immer als Präſident an
zuſehen, aber der venezolaiſchen Verfaſſung gemäß nicht mehr
berechtigt, Regierungshandlungen zu vollziehen, weil er das
venezolaiſche Gebiet verlaſſen habe.

Südafrika.
Worin ſie einig ſind.

London, 20. Januar. Die gemeinſame Aktion der Engländer
und Deutſchen in Südafrika gegen die aufſtändiſchen Eingeborenen
dauert fort. Gegenwärtig führen etwa 10000 engliſche Koloniſten
und 4000 deutſche Truppen, ferner 1000 deutſche Koloniſten
einen Feldzug gegen die Eingeborenen unter dem Häuptling Copper,
die alle Farmen plündern und viele Mordtaten verüben. Auch
die Kappolizei beteiligt ſich an dieſer Aktion.

Parteinachrichten.
Mißverſtändniſſe in der Fraktion des Württembergiſchen

Landtages.
Jn der ſog. „Zweiten Kammer“ in Stuttgart ſtand in den

letzten Tagen die Schule zur Debatte. Die Regierung iſt
natürlich für Konfeſſionsſchulen mit ſtrenger Trennung der
Kinder in „evangeliſche“ und „katholiſche“. Unſere Genoſſen
beantragten gemäß unſern Grundſätzen religionsloſe
Schulen, blieben damit aber natürlich in der Minderheit. Die
Schulkommiſſion der Kammer einigte ſich nach langem
Schachern und Feilſchen auf einen echt liberalen Antrag über
die ſog. Simultanſchule, der durch einen nationalliberalen Zu
ſatz noch verſchlechtert wurde. Danach wollte man 300 Fami-
lienvätern das Recht einräumen, den „Wanſch“ nach einer
Simultanſchule (doppel-konfeſſionell) geltend machen zu dür-
fen. Ob der Wunſch erfüllt wird, das hängt von der ſimultan-
ſchulfeindlichen Regierung ab. Während bei 60 konfeſſionellen
Steuerzahlern (alſo nicht Familienvätern) 31 eine kon-
feſſionelle Schule verlangen dürfen und dieſem Verlangen
entſprochen werden muß, ſollten erſt 300 Familienväter, die
Anhänger einer Simultanſchule ſind, einen Teil dieſes Rechts
erhalten. Unſere Genoſſen in der Kammer brachten es über
ſich, für einen Antrag zu ſtimmen, der 150 „Familienvätern“
das Recht, die Simultanſchule zu wünſchen, einräumen wollte;
der Antrag blieb aber, da die Nationalliberalen dagegen
ſtimmten, weil ihnen 150 zu wenig war, in der Minderheit.
Bei 300 „Familienvätern“ dagegen ſtimmte der geſamte
„liberale und nationalliberale Fortſchritt dafür, während
unſere Fraktion bedauerlicherweiſe überhaupt keine Stellung
dazu fand. Ein Teil unſerer Genoſſen ſtimmte auch hier un-
begreiflicherweiſe mit „Ja“, ein anderer verließ den Saal, ein
dritter endlich fand das glatte „Nein“. Mit Nein ſtimmten:
Heymann, Keil, Lindemann, Mattutat, Schäffler, Schlegel,
Tauſcher, mit Ja ſtimmten Dietrich, Reichel und Wasner, den
Saal verließen Feuerſtein, Fiſcher, Hildenbrand, Kenngott
und Kurz.

Dieſe Haltung der Fraktion, die gar keine war, wird man
nirgends verſtehen. Die „liberalen“ Anſchuldi-
gungen, die Sozialdemokratie hätte „den Fortſchritt verhin-
dert“, ſchiebt man mit einem Achſelzucken beiſeite, aber ein
einheitliches Vorgehen muß im Jntereſſe der Klar-
heit unſerer Parteiſtellung gefordert werden. Unſer
Stuttgarter Parteiblatt, die „Schwäbiſche Tagwacht“ hat bisher
eine Erklärung über den Grund der Spaltung der Fraktion
vermieden, erſt heute ſagt ſie darüber in einer Polemik gegen
ein bürgerliches Blatt:

Die Entſchließung unſerer Abgeordneten beruhte auf rein
ſachlichen Erwägungen, wie ſie Heymann dargelegt hat. Jn
dieſer Beurteilung der Sache ſchien ſich die Fraktion auch
bis kurz vor der Abſtimmung faſt völlig einig zu ſein. Wenn
ſie dennoch getrennt abſtimmte, ſo tragen Mißverſtändniſſe
und ungenügende Ausſprache die Schuld daran.

Dieſe Mißverſtändniſſe können nur aus der Welt ge-
ſchafft werden, wenn die Fraktion erklärt, daß über die Notwen-
digkeit der Ablehnung des Kommiſſionsantrages kein
Zweifel in der Fraktion beſtehe: Die „Schwäb. Tagwacht“
deutet das nur recht un beſtimmt an, indem ſie bemerkt:
„Ueber die Unzulänglichkeit des Antrages beſteht auch
heute unter unſern Parteigenoſſen kaum eine Meinungs-
verſchiedenheit.“ Wir hoffen, daß hier unter Parteigenoſſen
die Fraktionsmitglieder, auch die für den Antrag
ſtimmenden, gemeint ſind.

(Siehe auch Neueſte Nachrichten.)

Ein ſozialdemokratiſcher Kirchenverwalter. Heidil Die
Sozialdemokratie macht Fortſchrittel Nun gibt es ſogar
ſchon ſozialdemokratiſche Kirchenväterl Es lebe der „Erfolg“!

Die Meldung kommt aus Nürnberg, iſt aber trotz-
dem Tatſache! Genoſſe Treu, der dort jüngſt in den Stadt
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Magiſtrat gewählt worden war, wurde vom Magiſtrat zum
ſtädtiſchen Vertreter in der katholiſchen Kirchenverwaltung er
nannt. Genoſſe Treu nahm das Amt an. Dieſe Verwaltung
hat angeblich, wie das ſozialdemokratiſche Preſſebureau ener
giſch verſichern zu müſſen glaubt, mit religiöſen Dingen gar
nichts zu tun, ſie hat lediglich den Zweck, die Jntereſſen der
Stadt gegenüber der Kirchenverwaltung zu wahren. Das
Pfarramt proteſtierte ſehr richtig gegen Treus Ent-
ſendung in die Kirchenverwaltung wegen ſeiner angeblichen
„kirchenfeindlichen“ politiſchen Stellung. Der Magiſtrat wies
aber den Proteſt zurück mit der Erklärung, daß es hierbei auf
die Konfeſſion des ſtädtiſchen Vertreters nicht ankomme. Das
Pfarramt hat dieſe Erklärung bei der Regierung angefochten,
weil ſie dem Religionsedikt zuwiderlaufe.

Ein verfolgter Artikel. Wegen „Beleidigung“ des preußiſchen
Offiziers- und Unteroffizierkorps, begangen durch den Abdruck des
bekannten „Schinderknecht“-Artikels aus dem „Vorwärts“, wurde
der Genoſſe Peter Berten als verantwortlicher Redakteur der
„Düſſeldorfer Volksz“ zu 500 M. Geldſtrafe, event. für 10 Mk. je
ein Tag Gefängnis, verurteilt. Der Staatsanwalt hatte „nur“
drei Monate Gefängnis beantragt. Jn Lübeck gab es bereits
einen Monat und der Vorwärts folgt noch. Jn Görlitz
wertete man den Artikel mit 900 Mark. Genoſſe Fleißner-
Dresden wurde von der Görlitzer Strafkammer in der erſten Ver
handlung zu ſechs Monaten Gefängnis verurteilt. Darauf ver
wies das Reichsgericht die Sache zurück. Jn der zweiten Ver
handlung wurde auf drei Monate Geſängnis erkannt.
Gegen dieſes Urteil wurde wieder Reichsgerichtsentſcheidung be-
antragt und diesmal erhielt Genoſſe Fleißner 900 Mk. Geldſtrafe.

Die deutſche Gerechtigkeit entſchied alſo: 500 Mk. Geldſtrafe,
einen Monat Gefängnis, ſechs Monate Gefängnis, drei Monate
Gefängnis, 900 Mk. Geldſtrafe. Alles: „Von Rechts wegen“.

Goldſtein. Der erkrankte Genoſſe Abgeordneter Goldſtein
in Zwickau ſollte in das Sanatorium Kroiſcha überführt werden.
Er erlitt jedoch einen neuen ſchweren Schlagaufall, ſo-
daß er wieder aufs Krankenlager zurückgebracht werden mußte.

Von der Parteipreſſe. Ein Sparverein Schwäbiſche
Volkszeitung iſt in Augsburg gegründet worden. Er ſoll
die Mittel ſchaffen für die Errichtung einer eigenen Buchdruckerei,
in der das Parteiblatt „Schwäbiſche Volkszeitung gedruckt wer-
den ſoll. Jn die Redaktion der „Arbeiterzeitung“ zu
Dortmund tritt am 1. April der frühere Redakteur der „Leip
ziger Volkszeitung', Genoſſe Georg Beyer, jetzt in Breslau
ſchriftſtelleriſch tätig, ein.

Kriegsgericht der 8. Diviſion.
Halle, 20. Januar.

Zu einer empfindlichen Strafe war ein Unteroffizier
der Landwehr aus Weißenfels von dem Schwurgericht Naumburg
verurteilt worden und das hieſige Kriegsgericht hatte nun über die
Degradation des Mannes zu befinden. Der Beſchuldigte beklagte
ſich recht bitter über das Zivilurteil, wodurch er wegen einer
Urkundenfälſchung, die ihm nicht einen Pfennig einbrachte, zu
ſechs Monaten Gefängnis verurteilt worden iſt. Der Angeklagte
iſt nach ſeiner Dienſtzeit Bahnarbeiter geweſen, dann als kleiner
Beamter in die Höhe gekommen und will ſo unter dem Einfluß
eines anderen einen Frachtbrief gefälſcht haben. Er glaubt ſich zu
Unrecht verurteilt und will das Schwurgerichtsurteil im Wieder
aufnahmeverfahren anfechten. Das Gericht brachte zum Aus-
druck, zunächſt an das Schwurgerichtsurteil gebunden z ſein und
ſprach die beantragte Degradation aus. Sollte es dem Angeklagten
aber gelingen, das Zivilgerichtsurteil zu Falle zu bringen, dann
könne er auch im Wiederaufnahmeverfahren gegen die Degradation
vorgehen.

Gegen die Disziplin ſchwer gefehlt haben, ſoll der Ritt
meiſter der Landwehr Wilhelm Teubener aus Deutleben,
43 Jahre alt, der wegen Nichtbefolgung einiger Befehle in Dienſt
ſachen, Ungehorſams und Achtungsverletzung angeklagt war. Der
Beſchuldigte iſt von Beruf Landwirt und ſoll ſich bisher S e
führt haben. Die ihm zur Laſt gelegten Vergehen erſtrecken ſich
auf. die Monate September Oktober und November v. Js. So
hatte er u. a. den Befehl erhalten, einen ihm zugeſandten Perſonal-
bogen nach der Ausfüllung ſofort zurückzuſenden. Dann ſollte
er an Offiziersverſammlungen im Hotel Stadt Hämburg mit
daranſchließendem Feſtmahl teilnehmen, den Grund ſeines Fehlens
angeben uſw. All dieſe Wünſche des Bezirkskommandeurs hatte
der Rittmeiſter nicht erfüllt. Einige Briefe hatte er abſeits
gelegt und nicht beachtet, infolgedeſſen dieſe unter alte Zeitungew
geraten und in Vergeſſenheit gekommen waren. Einen ein
geſchriebenen Brief, in dem der Oberſt dem Rittmeiſter mit
teilte, daß er ihn wegen Ungehorſams zu drei Tagen Stuben-
arreſt verurteilt habe, ließ er ungeöffnet liegen. Auch eine Kriegs
beorderung ſoll er nicht derartig beachtet haben, wie ſie reſpektiert
werden ſoll. Der Angeklagte behauptet, als er zur Landwehr
überführt werden ſollte, habe er als Rittmeiſter der Reſerve ein
Befreiungsgeſuch eingereicht, gebeten, ihn von allen Formalien zu
entbinden und ihm die Koſten zur Beſchaffung einer Landwehr-
uniform zu ſparen. Da er auf ſein Befreiungsgeſuch keine Ant
wort erhalten, habe er geglaubt, es ſei ſtillſchweigend genehmigt
und er habe dem Militarismus gegenüber keine Verpflichtungen
mehr. Er habe gar nicht daran gedacht, ungehorſam zu ſein.
Einige Briefe habe er nicht geöffnet in dem Bewußtſein, ſein Be-
freiungsgeſuch ſei genehmigt. Dem Bezirkskommando war aber
von einem eingereichten Befreiungsgeſuche nichts bekannt und
wenn ein ſolches eingegangen wäre, dann hätte der Angeklagte
ſein Verhalten nur mit einer Genehmigung des Geſuchs begründen
können, die keineswegs erfolgt war. Der Angeklagte weiſt noch darauf
in, daß bei den Briefeingängen wohl Jrrtümer unterlaufen könnten.r erhalte wohl täglich 20 Briefſendungen von der Poſt, denn ſein

Gut ſei 8000 Morgen groß und außerdem ſei er Beſitzer einer
Zuckerfabrik und einer Brennerei. Als des Angeklagten Ehefrau
vernommen werden ſollte, machte dieſe von ihrm Rechte der Zeugnis
verweigerung Gebrauch. Der Angeklagte erklärte, er habe ſeine
Frau abſichtlich beeinflußt, nicht auszuſagen, weil der Ankläger ihm
in einer früheren Verhandlung vorgeworfen habe, er hätte die Un
wahrheit geſagt bez. gelogen. Der Ankläger verwahrt ſich dagegen,
dem Angeklagten den Vorwurf der bewußten Unwahrheit gemacht
zu haben. Der Angeklagte habe ſich vielleicht bloß ſtark eingebildet,
ein Befreiungsgeſuch zurzeit eingereicht zu haben. Der Rittmeiſter
habe zweifelsohne nicht bloß verſehentlich, ſondern bewußt dienſt-
widrig gehandelt. Er habe die Anklage gegen ſich heraufbeſchworen
und es ſei eine Strafe von ſechs Wochen Stubenarreſt zu bean-
tragen. Das Gericht fand den Angeklagten nach langer Beratung
des Ungehorſams in zwei und der Achtungeverletzung in dreiFällen ſchuldig und verurteilte ihn zu einer Geſamtſtrafe von
21 Tagen Stubenarreſt. Die Strafe ſoll dadurch verſchärft werden,
daß der Angeklagte ſie nicht auf ſeinem Gute, ſondern im hieſigen
Offiziersarreſtzimmer zu verbüßen hat.

Zur Gründung einer eignen Preſſe in Zeißer Kreiſe

Zeitz. Extratour Geſellſchaft Edelſtein 3.85, Fern der
Bäcker und Konditoren 1.52 Mark. Leopoldt.

D. E. 17. 1. 09 10.51 Mark. A. Dahler.Ober-Werſchen. Beim Preisſchafkopf im Arbeiterkaſino 2.20

Mark. Rühlmann.Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht und Partei
nachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, für Lokales Otto
Niebuhr, für Provinzielles und Verſammlungsberichte Walter
Leopoldt, ſämtlich in Halle.



soſhef Lider
n den 24. Jannar

Hierzu ine freundlichſt ein

Relahbold Herrog.
Mittwoch, den 27. Januar

leffeulhäer frean
Soweit Vorrat.

NB. Beide Tage kl. tonen.

ditterfell. zZitterkeld.
Eonnabend, den 23. Jannar 8 Uhr, im Reſtaur. Hohenzollern

Oeffentliche Versammlune.
Tages-Ordnung:

Die wirtſchaftliche Lage der arbeitenden Be-
völkerung. Ref.: Frau M. Wackwitz Dresden.

Ganz beſonders ſind zu dieſer Verſammlung die Frauen ein-

geladen. Der Kinberufer.Thelscen. Bluuer Stern. Thelsen.
Sonntag d. 31. Januar abends 7 Uhrgr. öffentliche Volks-Versammlüung

für Männer und Frauen.
Thema: Partei u. r tm Ref. Gen. Reichstagskandidat

hiele Halle.
NB. Zu dieſer ſind hierdurch die Genoſſen undGenoſſinnen aus den Ortſchaften: Mutſchan, Döbris, Pirkau, Takau-

Denben, Wildſchütz und Naundorf noch beſonders eingeladen.
Zur Deckung der Auslagen werden 10 Pf. Eintritt erhoben.

er Einberufer.

Bormitz. Bornmit7z.
Sonntag d. 24. Januar ab. 7 Uhr im Gaſthof des Hrn. Bachmann

V Versammiung
des Sozial demokratiſchen Vereins.

Tagesordnung: 1. Die Stellung der Sozialdemokratie zum
Eigentum, zur Monarchie, zur Religion, zur El e und zum Vaterland. Referent: Genoſſe A. Leopoldt- Zeitz iskuſſion. 2. Ver
ſchiedenes.

Alle Arbeiter und Arbeiteriunen von Bornitz und Umgegend,
die eingeladen ſind, haben Zutritt. Der Vorstand

Soziald. Verein Teuchern
Sonntag den 24. Januar nachmittags punkt 3 Uhr

Versammlung.a gesordnung :1. Q uartabal brechnung S 2. Quartal.
2. Vortrag. 3. Wahl einer Genoſſin in den Vorſtand. 3. Vereins-mndege gen und Verſchiedenes.

titglieder werden dringend erſucht, anweſend zu ſein, um
die Verſammlung zu einer intereſſanten zu geſtalten.

Der Vorstand.
Zenwal-Kraukenlave Grupdtein un Lulhe.

Zahlstelle alle a. SSonntag, den 24. Jannar 1909, vormitt gs 11 mr im Saale

der „WMoritzburg“, Harz

Versammiung.
Tagesordnung 1. Vorſtandswahl. 2. Abrechnung.

3. Verſchiedenes.
Das Erſcheinen ſämtlicher Mitglieder iſt dringend notwendig.

Die örtliche Verwaltung.
»Iuwveren fidte Halle u Im

Sonnabend d. 23. Januar abends 8/2 Uhr
in den Drei Königen“ (Jos. Streicher)

lahres-Haupt-Versammlung.

Tagesordnung: 1. Berichte. 2. Ver-
gnügungen. 3. Stellungnahme zum Bezirks-
turntag. 4. Stellungnahme zum m
tag. 5. Anträge. 6. Wahblen. Ver-schiedenes. Der fForstandNB. rein d. 22. Januar abends 10 Uhr bei Sachse: Vorstandssung.

Metallarbeiter Luckenaus.
Sonnabend den 23. Januar abends 8 Uhrim Lokale von derzog in Luckenan

Mitglieder Versammlung.
Tagesordnung1. Jahres und Geſchäftsbericht. 2. Verſchiedenes.

Zahlreichen Beſuch erwartet Die Ortsverwaltung.

Teuchernmn, Unterm Berge 3.
Empfehle dem geehrten Publikum in beſter Qualität:

Rindfleisoh Pfund 65 Pf., Bratenftleisoh Pfund 80 Pf.,Hammelfleisch Pfund 70 Pf. Kaib- u. Sohweinefieiseoh
biſligſt. Hausschlachtene frische Wurst Pfund 70 Pf.,
EBratwurst Pfund 90 Pf. bei 5 Pfund 80 Pf. RindertaioPfund 40 Pf., ſowie teden Sonnabend frisone Knohbiauonhs-
wurst Pfund 60
Hochachtungsvoll Karl brohme— fleirchermeigter.

Zeit.Fahrräder, en
Zudehörteile.

Größte Auswahl am Platze.
Emil Schneider, kann 15.
Beſte Reparatur-Wertſtatt.

Militärſchuhef. Knab. jed. Größe
aP. 2,25. Hennicke, Kl. Ulrichſtr. 16.

r gEC-—

Frei Heil

krdzen
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Doſe 20v
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55
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e J59 v.
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nd
Kopf

II

leipain. Menel deſe 30 v
Marwelage e 22 v.
Heideldeerwein s 59

Johaunnisbeerwein su. 59 v.

edr. Kalfer
ber. bervte

pudüingpuver 9 a 20 v.
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alas
garantiert rein
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Paket 9 v.

Pf.
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lapdleberwunt

a 85 v
a 95 v

Thür. Cervelatwunt e I

e 50 v.

g 55 f.
(axxeler Ripperpeer e 90 v.

III
Kuoblauchrwunt

zum Warmmachen

hein
Haushalt Schokol. v. 29

ben Konteht K Pfund v.

ben ßondon 4 Pfund Pf.

v Hllschaum

s 20

a 68

Pf.

Soweit Vorrat.

Pcevang et Uelerkrels
legung 23. Iauur, in g. Saale e „Thalla-Festsäle

grosser Maskenball
T Zwei Musikohösre. W

S Grossartigoe, neueste Veberraschungen. De
um zahlreichen Beſuch bittet vor Vorstand

Aehtung Dölau Achtung
Dovgteg den 24. Januar nachmittags 3 Ahr m

„Arbeiterheim“ zu Dölaugeffentliche Frauenverſaumlung

Tagesordnung: Die Frau im politiſchen Leben.
Referentin: Frau Ottilie Baader- Berlin.

recht zahlreich zu erſcheinen.

Freie Diskuſſion.
Die Einwohner, insbeſondere die Frauen von Dölau und Umgegend werden erſucht,

Die Einberuferin.

Wir empfehlen, Freitag

Alten. Komvunverein, Halle a.

Frischen Seefisch, à Pfd. 22 Pfg.
vormittag in ſämtlichen Verkaufsſtellen zu haben:

Stadt-Cheater
in Halle a. S.

Direktion Hofrat W. Richards.
Freitag den 22. Januar 1909:125. Abonn. Vorſt. 1. Viertel.

Novität! Novität!Zum 1. Male:
Manöverregen.

Luſtſpiel in 3 Akten
von G. w. S Peraſini und

deßlerAnf.7 u Ende gegen 10 Uhr.

Sonnabend den 23. Januar 1909:
Nachmittags 3 Uhr:

Kaſten zu kleinenPreiſen.

Wilhelm Tell
Schauſpiel in 5 Akten

von Friedrich von Schiller.
Abends 78 Uhr.

126. Abonn.-Vorſt. 2. Viertel.
O.

Oper in 3 Akten
von Ambroiſe Thomas.

Apolda.
Direktion: Guſtav Poller.
Gastspiel der kalserlich

chuez oft Iruppe
Allen -Chalsan.

Zum 1. Male in Europa!
und die übrigen gr. Kräfte.

M
Außer dem diesm. hübſchen

Programm kommt von
Donnerstag bis Sonnabend

Der weisse Häuptling,
ein naturgetrenes, ſenſatio

nelles Drama aus einem

Jndianerſtamm.

Für Hausbedarf uagd Wäsche
ist Ufenbein Seife wii

Blefant* überall beliebt.
In fast jedem Kolonial.

waren-, Seifen- u. Drogen-
geschuäft zu haben.

Hallea

II

Uwichrtraszu

II

In Zeit. Idhnnl
Tabakarbeiter!
Sonntag den 24. Januar nachmittags s Vhr
in Kämpfes Restaurant, Sohützenstrasse 8

öffentliche Cabakarbeiter-Versammlung.
Tagesordnung 1. Bericht vom Tabakarbeiterkongreß

in Berlin. 2. Was haben die Tabakarbeiter für Lehren aus den
Verhandlungen des Kongreſſes zu ziehen. 3. Verſchiedenes.

Kolleginnen und Kollegen! Beſucht dieſe Verſammlung, gedenkt daran, wie unſer Beruf, unſere Exiſtenz bedroht iſt. Wollen
wir ruhig zuſehen, wie das Brot von unſerem Tiſch, unſern Kindern
genommen wird. Rafft Euch auf, mm alle, kommt in Maſſen in
die Verſammlung.

Auch die Männer der Kolleginnen ſollen mitkommen, um ſich
über die Lage des Berufs ihrer Frauen aufzuklären.

Eintritt frei! Der Vorſtand.
Weiſe Weissenmfels. enſels

Hüttwoch, den 27. lanuar on III

Thedter Abend
Zur Aufführung gelangt:

Der Pfarrer von Kirchfold.
Volksſtück in 5 Akten von Anzengruber

pef eführt vom Stadttheater-Enſemble in Schönebed, unter
perſönlicher Leitung We des Herrn Direktor

Joh. Dunkel
Preise der Plätze:

Balkon 45 Pfg. Saal J5 Pfg. Galerie 25 Pfg.
Kinder unter 10 Jahren haben keinen Zutritt, über

10 Jahre alte zahlen auf allen Plätzen die Hälfte.
Programme im Vorverkauf in den bekannten Stellen.

Rauchen streng verboten. Garderobe abgeben.

Abendkasse findet statt.
Der Bildungs Ausſchuß.

Freie Turnerschaft Zeitz u. Um
Vor läufige Anzeige.

Unser dies jähriger Maskenball
findet Sonntag den 14. Februar im
Diana-Saal statt. Der Vorstand.

Anſichts Poſtkarten Die h
Wenn lam e hre verſeg viſen m en

es ſich auch gar nicht denken, vie

1 PfundKnäusols Jafelkönigin etatſächſig ſchnect und daß infolge z hoghfeinen,

e eitungs Quittung bekommen Sie Proben

reinen, i Geſchmackes dieſelbe nur 7 Eſſen ver
r

i ndigt. Zum Braten u. v empf. meine

un 2 Pfg. DeRungt-Spelselett hochf. (curnent:) à Fil. 62 Phy.

W e zur Verfügung. Gegen Vorzeigung
letzten

10 ooo roden à 50-60 Gramm
wendet wird! Volle Garantiel Keln Margarinegeschmack!

üohenkönigin à Pfd. 7

m3 Jägergasse 2.beſt Knä usel, e re 7
DZZJS jßkhjhjhzjhzdh h JZVerlag d ſir die Jnſeree derruwoais: non Groß Da d da S v

verletzr
abredu
und A
forſtwi
Ge ſind



1. BSeilage zum Volksblatt.
Rr. 18 Halle a. S., Freitag den 22. Jannar 1909. 20. Jahrg.

Sonntag den 24. Januar, vormittags 11 Uhr, findet im grossen Saale des
Volksparks, Burgstrasse, eine

öffentl. politische Versammlung
mit folgender Tagesordnung statt:

Das preussische Geldsacksparlament in seinem Kampfe
e

gegen die Sozialdemokratie und der Stand der preussischen
Wahlrechisreform.

Die Cinwohnerſchaft von Halle wird erſucht, ſich an dieſer Proteſtverſammlung recht zahlreich zu beteiligen. J. A.: Karl Reiwand, Harz 42/43.

z

Deutſcher Reichstag ländliche Arbeiter gibt es in Anhalt, Reuß, Braunſchweig, das ſei keine geſundheitsgefährliche Mißhandlung, auch ſei der
Mecklenburg und in den anderen Vaterländern Jch will nicht Teppichklopfer kein gefährliches Werkzeug geweſen. Jch weiß

189. Sitzung. Mittwoch, den 20, Januar 1909, nachmittags t Uhr. dieicheg aufrollen, ob dieſe Partikulargeſetze nicht ſchon durch nicht, ob die Richter in Neiße oder die des Kammergerichts,
Am Bundesratstiſch Kommiſſare Reichsgeſetz aufgehoben ſind. Jch bemerke aber, daß ſie in die das Urteil beſtätigten, auch dieſer Ueb rzeugung bleiben

4 Auf der Tagesordnung ſteht der Antrag Albrecht und Ge einer Art gehandhabt werden, daß der ländliche Arbeiter ſtän- würden, wenn man ihnen gegenüber den Teppichklopfer ſo ge
noſſen (Soz.): Die verbündeten Regierungen zu erſuchen dig vor der Gefahr ſteht, b ſtraft zu werden, ſobald er brauchen wollte. Sehr gut! bei den Soz.) Jch mache den
dem Reichslag baldigſt den Entwurf eines Ge etzes vorzulegen weigert, gegen ſeine Geſundheit und gegen die Gebote der Richtern gar keinen Vorwirf, ſtelle nur feſt, was taſſächlich t
durch welches das ertragsverhältnis zwiſchen den Sitrlichkeit zu handeln. (Hort, hört! bei den V Nachdem gang und gabe iſt. Wer haben jetzt in Preußen 19 Geſinde u

land und forſt wirtſchaftlichen Arbeitern die Richter wiſſen, daß agrariſch Trumpf iſt, wird hoch ens ordnungen, von denen die älteſte und ehrwürdigſte aus dem 5
und Arbeitgebern, ſowie das Vertragsverhällnis des Geſindes aus formellen Gründen einmal ein Arbeiter freigeſprochen. Jahre 1772, die jüngſte aus dem Jah e 1859 iſt Auf Grund 5durch Vorſ riften eregelt wird erbet n m r T Zuruf des Abg. Kre h (konſ.): Glauben Sie denn, daß die dieſer Verordnungen ergehen Urteile, die dem Empfinden der 3
lichen Vorſchriſten Siſheben w (che v iſh in m andesgeſetz- omänenpächter ihr Geld zuſetzen ſollen Wenn Sie, Herr Kullurmenſchheit ins Geſicht ſchlagen. Sogar unſitiliche Rach-
Nichtantritt oder Verlaſſens' d r Arveit ob r wegen s w. gen Abgeordneter Kreth, der Anſicht ſind, daß die Domäncnäch- ſtellungen des Arbeitgebers werden nicht als genügender Grund
verletzungen, Ungehorſam oder wWid u mſigkeit n ter die Güter nicht bewirt chaften können, nun gut, ſo über- zum Verlaſſen des Dienſtes angeſehen. (Hört, hört! bei den
abredung und Vereinigung zur En penſtig W ger g n geben Sie ſie den ländlichen Arbeitern. Das wäre der erſte Soz.) Die Gebote der Sittlichkeit werden mit Füßen ge
und Arbeitsbedin ungen enhaſten welche 2 de c d. e veſ ſt ndige geſetzgeberiſche Akt, den Sie, Herr Abgeordneter treten.
forſtwirtſchaſtlichen Betrieben beſchäft. en Arbeitern v n Kreih, ausüben. (Schr gut! bei den Soz.) Es muß endlich der ſchlechteſt geſtellten Kategorie der deutg. Geſinde das echt gewähren, zue erüheung von Beraſ- nd Es iſt bekannt, daß die Großgrundbeſitzer mit Vorliebe aus ſchen Arbeiter, den Landarbeitern, geholfen werden. (Lebh.

reß Stand sintoreſſen Vereinigun en zu bilden nd Ve abredun ländiſche Arbeiter unter falſchen Vorſpiegelungen nach Deutſch Widerſpruch und Ohol-Rufe rechts.) Wenn Sie das beſtreiten,
d zu treſfen, welche 3. relchehelehliche Krank. noerſichetimg ar land locken. Ein ruſſiſcher Arbeiter wurde, als er erkannte, ſo tauſchen Sie doch einmal mit den Landarbeitern. Wder-
tn das Geſinde und die ländlichen Arbeiter einführen und 4. Zeit, da dte rechnen mich raten wuiden nd e Arbeit C etfet, Pohedien Sie Meere nerle hen teae, NRgelgeher

Dauer u niederlegte und auf ſeine Kollegen auch in dieſem Sinne er- Siatiſtiken, beſireiten Sie die ergangenen Urteile welche Ehrege der Geſcidheit de re e r Shicheee r t folg'os einzuwirken verſuchte, zu fünf Monaten Gefängnis ver- wie Wie aufs tiefſte verletzen. (Widerſpruch rech's.)

a n Slen ſni 2 eſewli urteilt. (Hört, hört! bei den Soz.) Wie ſoll denn ein armer richt es eiwa der Menſchenwürde, wenn dem Arbeiterern Slechlelhagumng den und r anſpruch auf Yelerlkhe Landarbeiker, det nach Deutſch'and gelockt wird, aus der Bunt- mit ber Peitſche ins Geſicht geſchlagen wird und das oberſte

in ſcheckigkeit der Geſetze und nun gar aus der Buntſcheckligkeit Gericht dieſes für keine außergewöhnlich harte Behandlung erAbg. Stadthagen (Soz.): ver Auslegungen klug werden Es iſt kein Wunder, daß einer, klärt Hart hört bei be Ich hoffe, daß Sie end
Schon im Dezember 1896 wurde eine h a n r der tinmal die deutſche Gerechtigkeit gekoſtet hat und ſtatt des lich bereit ſein werden, dieſe von dem Deutſ

mſich men, welche die baldige einheitliche Regelung aller Richisver e än am ſt j 2 ifu Lohnes Gefängn's erhielt, ſich dafür bedenkt, dieſes gaſtliche Reiche zu nehmen. (Lebh. anhaltender Beifall b. d. Soz.S Wemfſaſcheſt tat es wan emg rer ſern Land wieder auſzuſuchen. (Sehr wahr! bei den Soz.) Abg. Kleye (natlib.). Die Anträge eniſpringen nur dem
war vom Zentrum d weinen örenden ein Amrag g. n Wir fordern in unſerem Antrage weiterhin, die endliche Ein Agitalionsbedürfnis. Zuſtimmung rechts Wenn an 4
worden, dieſe Regelung zu ſchaffen. Die Freiſinnigen hatten begiehung der Landarbeiter un er die Krankenverſiche ungen. nommen werden, ſo fä t da feſteſte Bollwerk r herigen e 4
ihn aber zu Falle gebracht v Verhdliſ auf Fwil und Das Geſinde kann zurzeit allerdings in eine Ka ſe aufgenom- ſellſchaftsordnung. Wir Landwirt leben am lie wer r rie
ſtrafrechllichem Gebiet für den ländlichen Arbeiter und das Ge- men werden, aber nur auf Grund beſonderen Statuts. Die den und Harmonie mit Zeren Arbeitern, und ie Beſtim
ſinde ſind aus dem lter übernommen Sie ſtellen ein n Landarbeiler warten ſeit 25 Jahren auf ihre obliggtoriſche mingen, Ker die 27 J n Wideort e J
Schutihaufen längſt veralteter, der modernen al un Krankenver thun Jn der Kommiſſion war 1882 chen die auf dem Papier. (Lachen bei den Soz. Die re eo
vohnſprechender, dem Arveiterſchuß feindlicher Beſtimmungen Mehrheit für die Einbezehung der Landarbeiter Im Plen mm gebe ich allerdings als n M Hand
dar haben deshald verſchiedene Punkte heraugegrifſen aber erklärte ſich das Zentrum dagegen. (Lebh. Hört, hört! wie nichts geſchadet. Die Wohnungen auf n Lande per 3
die beſonders der geſetzlichen Regelung bedürfen Ja auf bei den Soz) Es trägt die Schuld (Sehr wahr bei den immer iurnnoſer aber die e u v r t es
ſeiten der Arbeitgeber Vertragsetletzungen gang und gabe Soz.) Inzwiſchen dürfte das Zentrum wohl eingeſehen hat auch nervös en re re e iche en
ſind und daß dadurch zum großen Teil die Landſiucht der daß es notwendig iſt, die armen Landarbeiter nicht hilflos rung auf die nd e rbei z auszu r v t n 5
Arbeiter verſchuldet iſt, geben ſogar agrariſche Führer zu allen Krankheitsfallen preiszugeben. Seit 1894 iſt nicht ein ßer nötig. Aber der es et e ung der
Sind doch in den ländlichen Arbeitsvertragen oft Beſtimmun- Mal ein einziger jandesgeſehgeberiſcher Akt zugunſten der Land auet der Arbeit ber e v Tig aß le t nen
en enthalten, die geradezu eine Prämie für n Verr gs. arbeiter zu verzeichnen. (Lebh. Hört, hört! b. d. Soz.) Dar- land wirtſchaftlichen Verhältniſſen nichts verſteht. (Zuſtimmung

ſruch der Junker bedeuten. (Sehr richtigl bei den Soz Der aus wird hoffentlich Herr Gröber ſelbſt die Ueberzeugung rechts W den für den AnJunter, der den Vertrag riß iſt nicht ſtrafbar Der länd- en daß die Reichsgeſetzgebung eingreifen muß. Die er e v. n ole): Wir De a
Uche Arbeiter aber wird mit Strafe bedroht, wenn er unge ſchteckend große Anzahl von rankheiten unter den Landarbei trag ſtimmen. Es iſt eine Forderung der Gerechtig en
horſam oder widerſpin ig iſt oder den Vertrag verletzt. ie tern iſt natürlich nicht allein auf die mangelnde Verſicherung land wirtſchaftlichen Arbeiter den gewerblichen gleich zu ſtellen.
Rechtsunſicherheit iſt eine weitgehende veziguch der rage zurückzuführen. Die niedrigen Löhne, das außerordentlich man- (Bravo! bei den Polen.)
welche Kalegorien von Arbeitern dieſen Geſeßen uderneha gelhafte Wohnungsweſen und vieles andere tragen bei. Aber Abg. Stauffer (Wirtſch. Vgg.): Der Antrag treizt ge

Man känge ſich wohl auf den Standpunkt ſillen, daß Ver- ein Grund könnte r werden durch die Verſicherung. radezu zum Konkraktbruch. (Sehr richtig rechts Die länd-
tragsbtuch beſtraft werden muß. Wie kann man aber davon Sehr wahrl bei den Soz. lichen Arbeiter ſollten durch Seßhaftmachung, durch Beteili
ausgehen, daß er nur bei einer beſtimmten Klaſſe zu beſtrifen In Ziſſer 4 unſeres Antrages haben wir Arbeiterſchutz Be g am Reingewinn uſw. aufgebeſſert werden. Aber wo der
iſt, daß nur einer beſt'mmten Klaſſe das Koalifionsrecht un er- ſmmungen gefordert Von der Menge der Geſetze auf dem eſitz anfängt, hört die Sozialdemokratie auf. Eine unbe
bunden wird! Wie das Reich ſolche par iku'arrecht ichen Gebiete des Geſinderechts und der ländlichen Arbeitsverhält- dingie Koalitionsfreiheit kann man den ländlichen Arbeitern
Ausnahmegeſetze, ſolche Ungleichheit vor dem Geſetz du'den niſſe iſt kein einziges, welches die gren enloſe Willkür der nicht zugeſtehen. Die reichsgeſeliche Regelung der Kranken
Leider gelang es bei dem Vereinegeſeh, nicht. dief s Unrecht Heerrſchenden in den agrariſchen G-füden mildert. Der Ver verſicherung verlangen wir nur ſo, daß die. Bundesſtaaten gezu deſeiligen, weil die komvakte reaktionäre Mehrheit der deg tragsbtuch iſt unter ſolchen Bedingungen ein Men chenrecht. zwungen werden, eine h einzuführen, nicht aber,
ſinnigen daſür nicht zu haben war. Angeſichts der wirtſchaft- Der Arbeiter bedarf dieſer Notwehr. (Lebh. Seht wahr! bei als Uebertragung der beſtehenden Geſetze auf das Land. Dieu Entwickelung iſt dieſe Ungerechtigkeit nur noch ſchreien- den Soz.) Bereits im uguſt 1898 hat der regktionärſte Mini- Atbeitsdauer auf dem Lande zu regeln, iſt unnötig. (Bravol!

der (Lebh Zuſtimmung bei den Soz.) Die Verquickung ſter des n Landes, alſo der preußiſche Miniſter des rechts.
Induſtrie iſt eine bedeufernde, Jnnern Heiterkeit bei den Soz.), eine Verordnung erlaſſen Abg. Gothein (Freiſ. Vgg.): Die einheitliche Regelunge ſehen ded dec adhetet noch immer daß es in Preußen ein Züchtigungsrecht nie de habe, das des Rechtes für die Arbeiter 4 eine elementare L

unter Ausnahmebeſtimmungen Ich exinnere das Zen rim dar- indirekte Züchtigungsrecht aber auch nach dem Bürgerli en Ge Sie (nach rechte) verweigern den Landarbeitern das Kogltan, daß ſein bſe Fuührer, Windthorſt ſich klat ausgeſhro- ſetbuch weiter beſtehe Die gleſche Anſicht vertritt die Staats tionsrecht, indem Sie behaupten, die Ernährung des Volkes
en hat. da eder Arbeiter die Koglitionsfreiheit haben anwaliſchaft und das Oberverwaliungegericht hat das Geſetz ſtehe dann in Frage. Der wahre Grund iſt, aber der, daß
maſſe Bei Jhrer ſehigen Steſſung im Abgeordnetenhauſe und dahin ausgelegt, daß nur bei ungewöhnlich harter Behandlung Sie ſich ſagen: „Wir wollen die Herten ſein. Wie vereinigt
hier iſt zu vefürchien. daß Sie von den Grundſätzen Jhrer das Geſinde den Dienſt verlaſſen dürfe. In der Nähe von ſich denn aber Jhr nationales Gefühl mit der Be re
beſten Führer nichts meht wiſſen wollen. (Zuſtimmung P. d. Reiße war ein Mädchen aus dem Dienſt gegangen, weil es oiniſcher Arbeiter Eine Regelung der landwi ichen
Soz.) Die Koalitionsbeſchrönkung beſteht genau wie in Preu- wiedetholt geſchlagen auch mit dem Teppi klopfer mißhandelt rbeitszeit iſt durchaus möglich. Eine ſchematiſche e
gen auch in den anderen Bundesſtaaten. Ausnahmegeſeße für und am Kopfe verletzt worden war. Das Landgericht erklärte, wollen auch die Sozialdemokraten nicht. Wir ſind bereit, dem

Loewendahls Kehraus
gibt moderne, gute Sachen Viel billiger
als man sonst zurückgesetzte Kauft.

Noch b Tage!

Freitag
Sonnabend

Sonntag
Montag

Dienstag
Mittwoch
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Antrag zuzuſtimmen, ziehen a
miſſion vor. Jedenfaüs muß etwas geſchehen gegen die Rechts
ungleichheit. (Lebh. Beifall links.)

bg. Hahn (konſ.): Herr Gothein hetzt jetzt auch noch die
Zandarbeiter gegen Bauern und Edelleute auf. Den ländlichen
Arbeitsverhältniſſen kann man ein einheitliches Recht nicht
geben. Das Koalitionsrecht muß im Intereſſe der All-
emeinheit werden. Die Arbeiterverhältniſſe auf dem
ande ſind beſſer, als in der Großinduſtrie, weil auf dem

Lande noch ein patriarchaliſches Verhältnis herrſcht zwiſchen
Arbeitgeber und Arbeitnehmer. (Schallende Heiterkeit dei den
Soz.) Auch wir wünſchen Krankenverſicherung der ländlichen
Arbeiter, aber zunächſt durch die Landesgeſetzgebung. DieKoalitionsfreiheit auf dem Lande liefe aber einfach auf Kon
traktbruch hinaus. (Lautes Lachen links Jm Süden mag
man demokratiſch ſein, in Norddeutſchland iſt ſcharfe Disziplin
nötig. Merken Sie ſich das, Herr Müller-Meiningen! (Biavo!
und Händeklatſchen rechts, (anganhaltende Heiter eit links

Abg. Dr. Höffel (Reichsp.) bezeichnet die reichsgeſesliche
Regelung der Koalitionsfrage der Landarbeiter als ſchwierig.

Abg. (Zentr.): Die Forderung, die Geſindeord-
nung reichsgeſetzlich zu regeln, unterſtützen wir. Zum Schutze
des Arbeitgebers gegen Kontraktbruch reicht die Gewerbeord-
nung aus Man könnte den Schadenerſatz etwas höher firie-
ren. Eine Gefahr bietet das Koalitionsrecht nicht. Der For-
derung, die Krankenverſicherung auf die Landarbeiter auszu-
dehnen, ſtehen wir ſympathiſch gegenüber. (Beifall im Zentr.)

Darauf vertagt ſich das Haus. Die Weiterberatung des An-
n Albrecht ſoll an dem nächſten Schwerinstage ſtatt-
finden.
Nächſte Sitzung: Donnerstag 1 Uhr. (Jntervellation der

Sozialdemokraten und Polen betreffs Hand habung des
Vereinsgeſetzes).

Schluß 64 Uhr.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., 21. Januar 1909.

„Los von der Kirche!“
Zu der am 20. Januar im Volkspark von der Freidenker-

Geſellſchaft einberufenen Volksverſammlung hatten ſich reich-
lich 1500 Perſonen, darunter viele Studierende und Bürger-
liche, ebenſo einige Paſtoren aus unſerer Stadt eingefunden,
auch die Frauen waren ſtark vertreten.

Genoſſe Adolf Hoffmann führte zu ſeinem Thema aus,
daß irrtümlich vom Programm der Sozialdemokratie behaup-
tet werde, es ſtehe in ihm Religion iſt Privatſache“, während
tatſächlich gefordert werde die Exklärung der Religion zur
Privatſache. Damit ſei geſagt, daß die Aufwendungen für die
Kirche nicht aus der Staatskaſſe, ſondern von den Gläubigen
ſelbſt gemacht werden müſſen. Das ſei die Forderung der
Arbeiter. die allerdings nichts ſpezifiſch Sozialdemokratiſches
bedeute, ſondern ſchon früher von Bürgerlichen vertreten und
in gut bürgerlichen Ländern eingeführt ſei. Seitdem aller-
dings die Maſſe des Proletariats ſich zu dieſer Forderung be-
kenne, wolle die bürgerliche Politik nichts mehr davon wiſſen.
Aber noch vor 100 Jahren wetterte derſelbe preußiſche Prinz
gegen die Orthodoxie, der ſpäter als König ſagte: Dem Volke
muß die Religion erhalten bleiben. Wer nun an das Jen-
ſeits Anſprüche ſtellt und das Diesſeits verachtet, iſt der herr-
ſchenden Klaſſe nicht gefährlich. Auch noch zur Zeit der Kultur-
kämpfe ſprach Bismarck gegen die orthodoxe katholiſche Kirche
das Wort: „Nach Kanoſſa gehen wir nicht!“ Aber ſpäter hat
er ſich mit dem Expreßzuge das Gehen nach Rom leichter ge-
macht. Bismarck hat auch vielleicht ſelbſt noch eingeſehen, daß
von allen Dummheiten ſeines Lebens die Mai- und Junigeſetze
und das Sozialiſtengeſetz die größten geweſen ſeien. Andere
Leute in dieſen Tagen, die ebenfalls mit derſelben Dummheit
zu drohen wagten, würden vielleicht einmal dieſelbe Erfahrung
machen! Ausnahmegeſetze ſtärken immer, was an Sozial-
demokratie und Zentrum zu erkennen iſt. Jn bezug auf die
Kirche iſt der Staat freilich ſchlauer geworden; er hat ſeinen
Frieden gemacht mit ihr und das Volk mußte die Koſten be-
zahlen, indem die Schule der Kirche ausgeliefert wurde. Wenn
wir ſagen „Los von der Kirche“, ſo verlangen wir nicht etwa
„Los von der Religion“ Das iſt eine bewußte Verdrehung
unſerer Abſichten. Wir wollen Staat und Schule von der
Kirche freimachen und es jedem überlaſſen, bei ihr zu bleiben
oder ſie zu meiden. Mögen ſich die Gläubigen ihre freie
Kirche aufrichten, nur die Staatskirche bekämpfen wir, weil ſie
einen ungeheuren Zwang darſtellt. Wohl iſt der Arbeiter frei,
nicht aber Beamte und tauſend andere. Das iſt durch das be
zeichnende Stillſchweigen des Miniſters von Rheinbaben auf
beſtimmte Fragen direkt zugegeben. Solange auch nur die
kleinſte Schicht der Kirche unfreiwillig angehört, ſind wir gegen
jede allgemeine Kirchenſteuer. Wenn man von dem Prole-
tarier mit winzigem Einkommen verlangt, daß er zum Unter-
halt der „Diener Gottes“ beitrage, warum zahlen dieſe ſelbſt
keinen Pfennig Kirchenabgaben?

Ueberweiſung an eine Kom Außer dem Staat, der 1907 100 Millionen
u e un 43
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leiſten die
Kommunen Millionen an die Kirche, während im gleichen Jahr
für das geſamte Schulweſen von der Univerſität bis zur Hilfs
ſchule 301 Millionen Mark aufgewendet wurden. Trotz des
chroniſchen Defizits in allen Staatskaſſen ſollen allein in
Preußen in dieſem Jahr wieder 1256 Millionen Mark mehr
als im Vorjahre für kirchliche Zwecke verbraucht tverden. Die
Trennung des Staates von der Kirche iſt dringend notwendig.
Wenn der Nazarener ſich an die Mühſeligen und Beladenen
wandte, ſo ſeien ſeine Nachfolger anders veranlagt. Bet dieſen
wird heute nur die unkerſte Grenze des Gehalts feſtgelegt, nach
oben gibt es keine Grenze. Wenn die über einen vernünftigen

Höchſtbetrag an die Geiſtlichen gezahlten Summen den armen
Gemeinden zuflöſſen, ſo wäre ein Staatszuſchuß nicht nötig.
Aber auch ganz gewöhnliche Handelsgeſchäfte werden von der
Kirche und ihren Körperſchaften betrieben, wie der Geſang-
buchhandel mit ſeinen großen Ueberſchüſſen beweiſt.

Nun ſoll nach Anſicht der Gegner der Staat mit den einge
zogenen Kirchengütern auch die Verpflichtung zum Unterhalt
der Kirche übernommen haben. Es ſteht aber feſt, daß die
Kirche kein klagbares Recht an dieſen Gütern beſaß und beſitzt.
Ein katholiſcher Geiſtlicher hat dazu erklärt, daß allen
Kirchenbeſitzes unehrlich erworben ſeien und vom letzten Fünf-
tel laſſe ſich der ehrliche Beſitz nicht erweiſen. Auch jetzt beſitzt
die Kirche Einnahmequellen und Pfründen genug. Sogar in
den Kreiſen der Geiſtlichen regt ſich ein Bedenken gegen die
Subventionierung aus Staatsmitteln, weil der Staat Gegen
dienſte von der Kirche verlangt. Würde die große Maſſe von
der Kirche abrücken, ſo erhielte dieſe keinen roten Pfennig vom
Staat mehr, weil ihr jeder Einfluß verloren ging Seitdem
ſie Staatskirche geworden, iſt ſie Kirche der Beſitzenden. Bei
Lohnkämpfen ſtanden die Geiſtlichen meiſt gegen die Arbeiter,
wie damals in Krimmitſchau. Die Kirchendiener ſind voll-
ſtändig abhängig geworden von der Regierung, und das hat die
Kirche ſich ſelbſt zu danken. Solange keine Aenderung in der
preußiſchen Volksvertretung eintritt. iſt an eine Aenderung
nicht zu denken. Und ſie wird nicht eintreten. ſolange die
Wahſrechtsſchmach beſteht, die jetzt ins Ungeheuerliche ver-
größert werden ſoll durch den erbärmlichen Mandatsraub, den
die Freiſinnigen veranlaßten. Jhre Gemeinheit iſt ihnen be-
reits heimgezahlt worden Es iſt nachgewieſen, daß gegen alle
12 Mandate in Groß-Berlin rechtzeitig Proteſt eingelegt iſt.
Gegen dieſe Schurkerei der Liberalen gibt es nur eine Parole:
Hinaus aus der Staatskirche, hinein in die Organiſationen des
Proletariats! (Stürmiſcher Beifall.)

Jn der Diskuſſion ergriff zuerſt Paſtor Hobbing von der
inneren Miſſion das Wort Es ſei ihm Bedürfnis zu ſagen,
daß er das Ringen der Proletarier um eine Weltanſchauung
anerkenne Er ſelbſt ſei nicht für die Abhängigkeit der Kirche
vom Staat und wolle auch nicht, daß ſie im Dienſt eines
Stondes ſtehe. Alle Stände bedürfen des Evangeliums und
deshalb wende er ſich gegen das vom Referenten gepredigte
„Los vom Fenſeitsgedanken“. Selbſt bei ſchärfſter Kritik ſei
dieſer Gedanke nicht von der Perſon Jeſu zu trennen. Glaube
und Wiſſen ſchlöſſen einander nicht aus. Beim Studium der
Philoſophen gelange der Verſtand an die Stelle. wo er nicht
mehr weiter könne, trotzdem ein inneres Bedürfnis den Men-
ſchen höher ziehe Man ſolle ſich deshalb nicht losſagen von
der Kirche, ſondern als Menſch an der Beſeitigung der ihr
anhaftenden Fehler mitarbeiten. (Vereinzelter Beifall.)

Genoſſe Hoffmann, der auf Wunſch des Vorredners ſo
fort zu deſſen Worten Stellung nahm, gab ſeiner Freude Aus-
druck, daß er es mit einem anſtändigen Gegner zu tun habe.
Nicht nur an die Freidenker, ſondern gerade an die frommen
Leute müſſe man die Aufforderung „Los von der Kirche“ rich-
ten. Gegen den Jenſeitsgedanken müſſe man ſich nur wenden,
weil er dazu benutzt wird, die Menſchen über das Diesſeits
zu täuſchen. Auch die Freidenker glauben an eine allerdings
natürliche Auferſtehung und an den Sieg des Menſchheits-
gedankens. Es iſt längſt durch das Zeugnis vieler ehrlicher
Geiſtlicher bewieſen, daß dieſe nur nach der Beſitzenden Sinn
reden dürfen. Jn keiner Kirche hört man das Evangelium
der Armut, der Sirach und Jakobus. Geiſtliche, die dennoch
der Wahrheit die Ehre gaben, ſind gemaßregelt worden. Das
ſind Dinge, die ſie veranlaſſen ſollten, ſich vom Alpdruck der
Staatshilfe zu befreien. (Großer Beifall.)

Paſtor v. Broecker bedauert, daß dieſe Verſammlung nicht
den Eindruck hinterlaſſen werde, den eine andere, in welcher
Paſtor Stern geſprochen, hatte. Das Thema „Los von der
Kirche kann nur in Verbindung mit dem behandelt werden,
dem die Kirche eigentlich dienen ſoll, nämlich Jeſus. Die Ent-
wicklung der Kirche hat viel Unvollkommenheiten gezeitigt, aber
ſie beſitzt die Kraft, ſich von innen her zu reformieren. Man
ſoll kein Zerrbild von ihr und den Geiſtlichen machen. Es gibt
viele Geiſtliche, die es aus Ueberzeugung ſind. Die Frage „Los
von Rom“ ſoll nicht in erſter Linie Säckelfrage, ſondern Per
ſönlichkeitsfrage ſein. Religion laſſe ſich auch ſehr wohl mit
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müſſe ſein „Hin zu Jeſus!“ (Beifall.) eineP Gottſchick wollte den Reſpekt vor der Perſon Jeſu (vie
in der Verſammlung wecken. Wenn der Menſch los von der die
Kirche ſer, wo finde er, was den Sinn r und hält? Die muf
Kirche iſt nichts künſtlich Gemachtes, ſondern ein von innen ten
heraus Erſtandenes. Wenn ſie auch unvollkommen iſt, ſo die
wiſſen wir doch nichts Beſſeres an ihre Stelle zu ſepen. Wir gnü
brauchen die chriſtliche Gemeinſchaft, denn in Deutſchland iſt 'A
die hiſtoriſche Entwicklung an die Landes- und Staatskirche wäl
gebunden. Selbſt der Hofprediger Stöcker. der ein Freund über
der Arbeiter war (Die übrigen Worte dieſes Sagzes dün
gehen im ſtürmiſchen Gelächter und Proteſtrufen unter.) Der run
Referent habe ſich leider in unzuläſſigen Verallgemeinerungen Abe
über den Stand der Geiſtlichen gefallen. eben

Ein Schneidermeiſter Schreiber bemüht ſich, der Ver- ſcha
ſammlung klar zu machen, daß es wegen der vielen reichen lehr
Diebe. Defrandanten, Wechſelfälſcher und Volksausbeuter einen der
göttlichen Richter geben müſſe. Die Miſſionare hätten vielen ihne
Anteil an der Kultur. Ohne ſolche ſäßen wir heute noch im ge!
Bärenfell im germaniſchen Urwald. Auch bei den Sozialdemo- Ziel
kraten gäbe es ſchlechte Menſchen. (Jroniſcher Beifall.) lung

Nachdem noch Herr Anſinn geſprochen und der Vorſitzende mitt
Genoſſe Studt mit dem durch Abweſenheil glänzenden Paſtor Tag
Meinhof, der die lächerlichſten Dinge über die Sozialdemo- ſam
kraie geſchwatzt hat, kurz abgerechnet hatte, ergriff Genoſſe
Hoffmann das Schlußwort, in dem er zuerſt mit dem un- 2glückſeligen Schneidermeiſter humorvoll ins Gericht ging. zahl
Einem frechen Zwiſchenrufer, der den Geoſſen Singer ver- Ver
dächtigen wollte. bereitete er die verdiente Abfuhr, worauf der
Flegel ſich ſchleunigſt drückte. Herrn Paſtor v. Broecker er-
widerte er, daß er keineswegs theologiſche Wiſſenſchaft habe beſo
bringen wollen, ſondern er habe als Volksmann zum Volke weif
geſprochen. Wenn das Daſein Gottes nicht zu leugnen ſei, dem
wo war denn da der Allmächtige bei dem ungeheuren Unglück Spi
in Sizilien? Hätten dort die unglücklichen Bewohner mehr See
auf die Bautechmiker als auf die Pfaffen gehört. ſo waren dieſe
Maſſenopfer nicht nötig, oder wo war der Allgütige bei dem tag
Unglück in Radbod, das lediglich dem kapitaliſtiſchen Raubbau r
zu danken iſt? Nicht alle Geiſtlichen dächten vorurteilslos. aben
Was ſagt derſelbe Paſtor Meinhof, der über „freie Liebe“ bei Pre
den Sozialdemokraten faſelt, zu den Kommerzienratstöchtern führ
und Komteſſen, die ſich in den Bädern ihrer Kinder entledigen? ausr
Es iſt unnötig, daß es eine Kirche gibt, denn im 19. Jahrhun- nach
dert hat ſie nicht vermocht. das zu leiſten, was die Sozialdemo- zum
kratie nach wenigen Jahrzehnten des Beſtehens fertig brachte, r
nämlich die Verwirklichung des dritten Gebots: Du ſollſt den
Feiertag heiligen. Dem Volk predigt man die Unverletzlich- I
keit des Glaubens, aber die Prinzeſſinnen wechſeln ihn bei der i
Hochzeit je nach Wunſch. Wir pfeifen auf die Wohltaten der an
Kirche, wir wollen unſer Recht im Diesſeits. Mit einem Ge- billie
dicht Viſchers ſchloß der Redner ſeine wuchtigen Ausführungen, v
an die ſich endloſer Veifall ſchloß. Gegen 1 Uhr erſt trat der
Schluß der impoſanten Verſammlung ein. derNack
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Schularzt und BVerufswahl. SchiDas von uns erwähnte Vorgehen der Stadt Chemnitz, welche i
im Bedarfsfall bei der Wahl des Berufes den Eltern ſchulärztlichen 5
Rat zu teil werden läßt, iſt von verſchiedenen Seiten als vorbild- chen
lich auch für Halle bezeichnet worden. Wir erfahren dazu, daß ande
tatſächlich Chemnitz damit den längſt gegebenen Beiſpiel der
Halleſchen Schulärzte folgt, nachdem ſeine zuſtändige Stelle aus-
führlichere Auskunft durch den Stadtſchularzt Dr. Peters-
Halle erhalten hat. Sowohl bei den Unterſuchungen der Schüler
im Sommer 1908, wie augenblicklich bei den Nachunterſuchungen
ſind in allen Fällen, bei denen Geſundsheitsſtörungen bei älteren
Schülern gefunden wurden, entſprechende Ratſchläge erteilt worden,
Auch konnte Herr Dr. Peters bereits feſtſtellen, daß die ärztliche
Warnung vor einem beſtimmten Beruf in nicht wenigen Fällen
Erfolg gehabt, d. h. zu einem zweckmäßigeren Entſchluß bezüglich
des künftigen Berufes geführt hat. Außerdem iſt für dieſen Zweck
die Einrichtung einer beſonderen Sprechſtunde für Eltern
in Ausſicht genommen worden, um dieſen Gelegenheit zu geben,
ſich über derartige Fragen eingehender zu unterrichten, als es auf
dem Wege kurzer ſchriftlicher Mitteilungen geſchehen kann; bei
gleicher Gelegenheit können dann auch Auskünfte über mehr wirt
ſchaftliche als ärztliche Fragen durch den Herrn Direktor des
Städtiſchen Statiſtiſchen Amtes vermittelt werden. Dieſe Ein
richtung beſteht unſeres Wiſſens nach in anderen Städten noch nicht.

Wozu Jünglingsvereine gut ſind.
Der Kreisverband der Halleſchen evangeliſchen Männer und

Jünglingsvereine darf natürlich keine Gelegenheit vorübergehen
laſſen, bei denen er ſeinen Mitgliedern die nötige Unterhaltung
bieten kann. Einmal dient das geiſtliche Vorbild, Herr Paſtor

114] Die beiden Sträflinge.
Auſtraliſcher Roman von Friedrich Gerſtäcker.

„Das ändert an der Sache nichts,“ ſagte Mac Donald; „ich
erwähne das auch nur jetzt wieder, um Jhnen zu zeigen, wie
ehr ich mich Jhnen zu Dank verpflichtet fühle wie ſehr ich
ebe, Jhnen das einmal wieder vergelten zu können, und wie

ern ich alles von Jhnen fern zu halten wünſchte, was Jhnen
elbſt in der Erinnerung unangenehm ſein möchte und

jetzte deit ich mit Jhnen der Stelle wieder zu,“ unterbrach ihn

lachend Walker, während ſich aber doch ſeine offenen, freund
lichen Züge mit einem höheren Rot färbten „wo ich mir vor
nun faſt anderthalb Jahren einen Korb geholt. und in dieſem
an keine größere Ausſicht auf Erfolg habe wie damals.
Wollten Sie das nicht ſagen

„Nicht mit den Worten, Walker.“
„Bah, das bleibt ſich gleich!“ lachte der Offizier „der Sinn

war derſelbe, und einesteils haben Sie recht, aber fügte er
hinzu und ſein Geſicht wurde ernſt, ſeine Augen leuchteten
höher „mich trieb ein anderer Grund noch außerdem, als ich
mir in Sidney für dieſe Reiſe Urlaub erbat, und ich ſehe nicht
ein, weshalb ich ihn verheimlichen ſollte. Jener Abend, Mac
Donald, an dem ich Sie im Kreiſe der mir lieben Familie ge
fangen nahm, iſt mir jetzt kann ich es Jhnen geſtehen ſeit
jener Zeit wie ein Stachel in der Seele zurückgeblieben. Jch
weiß recht gut, ich konnte damals nicht anders handeln ich
tat nur meine Pflicht, aber ich fürchte Sarah dachte anders.
Nur zu deutlich, zu ſchmerzlich fühlte ich, wie ſie die Tat derEiferſucht gegen den glücklicheren Nebenbuhler zuſchrieb und
mich verachtete. Das ater will ich nicht länger r Wenn
ich auch jetzt nicht mehr ihre Liebe re Achtung
muß mir wieder werden. Sie ſehen,“ fuhr der junge Mann
lächelnd fort, während ihm Mac Donald die Hand herüber-

d reichte und ſtumm, aber herzlich drückte „daß nicht allein die
Freundſchaft für Sie, nein, daß mich auch der r hier
wieder hergetrieben. Die ganze Familie haßte mich, als ich ſieverließ und ihr den enifüdrie den alle lieb gewonnen; iſt es

jetzt nicht meine Schuldigkeit, ihnen den zurückzubringen, und
mir dafür wenigſtens wieder freundliche Geſichter einzu
tauſchen

ewinnen kann, i

„Sie tun Powells unrecht!“ rief Mac Donald; „glauben
Sie, daß ſie Jhre letzte Hilfe vergeſſen haben, wo Sie mit
eigener Lebensgefahr Eliſabeth befreiten und ſich dann mit
wahrer Todesverachtung in den W Schwarm der ſchwarzen
Teufel hineinwarfen? Jm erſten Augenblick, will ich zugeben,
dachten Powells vielleicht weniger freundlich von Jhnen, aber
bei ruhigem Ueberlegen konnten ſie Jhnen ja d nur recht
geben mußten ſie einſehen, daß Sie von der Notwendigkeit
gedrängt, nicht mehr als Jhre Pflicht getan.“

Walker ſchaute wie träumend vor ſich nieder auch ihm
ſchwebte noch ein freundlich dankender Blick von jenem Morgenvor Augen, wo er, von Treih und Blut bedeckt, ſein ſchäumen-

des Tier abwandte und in den Buſch hineinſprengte. Aber
plötzlich fuhr er ſich mit der Hand über die Stirn, als ob er
alle die alten Gedanken wegwiſchen wollte mit den Falten doct,
und ſagte, dem Freund wieder offen und frei ins Auge blickend:

„Wir wollen das Beſte hoffen, Mac Donald. Wenn ich W
nicht ſo n Wiederſehen entgegengehe wie Sie, ſo freue i
mich doch von Herzen darauf. die lieben Leute nach ſo langer
Zeit und unter freundlicheren Verhältniſſen, als wir ſie ver-
ließen, aufs neue begrüßen zu können, und daß ich Jhr Glück
Jhnen nicht neide, das. qlaub' ich, beweiſe ich Jhnen am aller
beſten gerade durch mein Hierſein. Aber was hat Mabong
dort? Er iſt abgeſtiegen und unterſucht da irgend eine
Fährte. Laſſen Sie uns ſehen, was er gefunden!“

Jhren Vferden die Sporen gebend, ſprengten die beiden
Reiter raſch in dem ſchmalen Malleytal hin und erreichten bald
die Stelle, wo Mabong, jetzt langſam ſein Pferd am Zügel
führend, auf irgend einer gefundenen, Fährte, die mit ihnen die
gleiche Richtung halten mußte, hinſchritt und dieſe unausgeſetzt
höchſt aufmerkſam zu betrachten ſchien.

„Was gibt es da, Mabong?“ fragte ihn Walker, unter den
Hufen des eigenen Pferdes vergeblich die ſchon von Mabong
z ſeinem Tier geſtörten Fährten ſuchend „etwas Neues,

je
„Neues?“ brummte der Schwarze, ſeinen Weg dabei ruhig

verfolgend; „alter Bekannterl“
„Ein alter Bekannterl“ n der Offizier erſtaunt und

r engte mehr nach vorn, neben ſeinen Diener „und wie heißt
er
„Nguhulloman!“ ſagte Mabong und warf dabei einen ordent

lich ſcheuen Blick umher, als er fürchte, daß die Nennung

des Namens allein das unheimliche, verkrüpelte Weſen herauf-

beſchwören könne. J„Nguhulloman. wahrhaftig!“ rief jetzt auch Walker, der die
leicht kennbare Spur im Sande von den Händen des Krüppels
ebenfalls deutlich unterſchied; „aber was iſt das? da ſeh

ja auch noch die Spuren von Schuhen, die kann doch Nguh
ulloman nicht getragen haben

„Nein hat er auch nicht,“ ſagte Mabong „iſt ein Weißer;
darauf hingekrochen, wie eine Schlange.“

„Nach ihm?“
„Verſteht ſich. Weißer iſt im Regen gegangen, Nguhullo-

man nachher
„Und haſt Du noch keine Spuren weiter von anderen

Schwarzen den Weg kreuzen ſehen
„Keine,“ antwortete Mabong, ohne einen Blick vom Boden zu

verwenden.
Walker intereſſierte ſig jetzt ſelber zu lebhaft für die ent

deckten Spuren um das Geſpräch mit Mac Donald wieder auf
zunehmen, während ihnen dieſer, mit ſeinen eigenen, viel
freundlicheren Gedanken beſchäftigt, langſam folgte. Mabong
erklärte dabei ar Vorgeſetzten, daß der Schwarze jedenfalls
eine Abſicht gehabt haben müſſe, ſo genau auf den Fährten zu
bleiben, da er ſonſt hier und dort und an verſchiedenen Stellen
einen viel bequemeren Weg für ſich ſelber hätte wählen können.
Er war aber nicht aus der Spur gewichen, und als ſie ſelber
die Malleyhügel endlich verließen und dem hier auflaufenden

luß folgte er denſelben in gerader Richtung
em Waſſer zu. Nur dort, wo die dichten Salzbüſche aufhörten

und einen ſchmalen, nicht ſo dicht mit Gebüſch beſetzten Streifen
le den dort beginnenden Gumbäumen ließen, war der

chwarze in einem kleinen Dickicht ſitzen geblieben, und hatte
dann ſpäter wohl noch die Richtung der Fährten, aber nicht
mehr die Fährten ſelber gehalten.

Dieſen jetzt folgend, erreichten ſie, etwa drei oder vierhundert
Schritt vom Strome noch entfernt, eine Stelle, wo ein Gum-
baum umgeſtürzt war, und eine Maſſe durch den Fall in kleine
Stücke gebrochenes Holz den Voden bedeckte. Dieſen Platz ſchien

ch der Weiße zu ſeinem Nachtlager gewählt zu haben, die
puren führken wenigſtens darauf zu, und an der Wurzel des

Baumes lag noch ein mächtiger Haufen Kohlen, von Aſche leicht
bedeckt. Die Kohlen glühten noch, als ſie Mabong mit einem
der Holzſtücke aufſtöberte ſie waren jedenfalls erſt an dieſem
Morgen verlaſſen worden. (Fortſ. folgt.)
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einen Vortrag eng rn
e „Freie Liebe“ De(vielleicht gar mit Lichtbildern 7) 3 n g x v

die Kaiſergeburtstagsfeier, die den Schäflein begreiflich machen
muß, weich.s die Beſtimmung dieſer fürtrefflichen Körperſchaf-
ten iſt. Hoffentlich ladet man zu dem patriotiſchen Feſt auch
die Jungfrauen Vereine ein, für die ja die erſt erwähnte Ver

nicht beſtimmt geweſen ſein dürfte.
Aber wir wollen den Ernſt dieſer Angelegenheit nicht uner-

wähnt laſſen. Wenn armſelige Spießbürger, denen der Blick
über ihre Naſenſpitze hinaus ſchon ein erſchreckliches Wagnis
dünkt, ihre Söhne und Töchter der höheren Gehirnverkleiſte
rung in dieſen Vereinen ausliefern wollen, iſt das ihre Sache
Aber traurig iſt es, daß es immer noch Arlbeitereltern gibt, die
ebenfalls ihren Kindern zumuten, ſich in derartigen Brüder
ſchaften wohl zu fühlen. Sie ſollten endlich eines beſſern be
lehrt ſein. Und wenn ſie nicht wiſſen, wohin mit den eben
der Schule entlaſſenen jungen Leuten, dann wollen wir es
ihnen ſagen, wie ſchon ſo oft, daß hier eine „Freie Ju
gend- Organ ſat ion“ beſteht, die allerdings andern
Zielen folgt, wie die Jünglingsvereine. Die nächſte Verſamm-
lung der freien Jugend findet am Sonntag, 24. Januar, vor
mittags 1124 Uhr, im Volkspark ſtatt. Es wird ihr dieſelbe
Tagesordnung untergelegt, wie den beiden aufgelöſten Ver
ſammlungen am 3. Januar, nämlich der Vortrag „Jugend-
ideale“ des Gauvorſtehers Schumann, Jena. Die jugendlichen
Arbei'er, Arbeiterinnen und Lehrlinge werden erſucht, recht
zahlreich dazu zu erſcheinen. Deren Eltern wollen auf dieſe
Verſammlung aufmerkſam machen und ihre Kinder hinſenden.
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Aus dem Bureau des Hanſa-Thegters. Dieſe Woche ein
beſonders hervorragendes Programm. Erwähnt ſei nur „Der
weiße Häuptling“, ein Drama aus einem Indianerſtamm. Aus
dem humoriſtiſchen Teil ſeien „Verlorener Neger“ und „Lebende
Spiegelbilder erwähnt. Jn herrlicher Aufnahme wird der „Comer
See“ gezeigt.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Auf die am Frei
jag ſtattfindende Premiere von „Manöverregen einem von
faſt fämtlichen deutſchen Bühnen angenommenen Luſtiſtpiel, ſeien
alle Freunde eines geſunden Humors aufmerkſam gemacht. Sonn-
abend, m 3 3 Uhr: „Wilhelm Tell'“, bei ganz kleinen
Preiſen. Abends 7/2 Uhr: „Mignon.“ Da die MittwochsAuf-
e des Weihnachtsmärchens Frau Holle“ wiederum
ausverkauft war, ſieht ſich die Direktion veranlaßt, für Sonntag
nachmittag das Repertoir z ändern und nochmals „Frau Holle“
zum unbedingt letzten Male bei kleinen Preiſen anzuſetzen. Abends
72 Uhr: „Don Juan“.

Eine Halleſche Hausbeſitzerbank ſoll laut Beſchluß des Haus
und Grundbeſitzervereins im nächſten Monat ins Leben gerufen
werden. Hoffentlich ſagen wegen dieſer „Geſchäftsveränderung“
die Herrn Hausbeſitzer nicht wieder eine Steigerung der Mieten
an. Die Gründe für dieſe Maßregel pflegen gewöhnlich ebenſo
billig zu ſein wie die der mannigfachen Ausverkäufe.

Warnung. Am Dienstag abend erſchien in einem Hauſe an
der Merſeburgerſtratze ein junger Menſch von etwa 15 Jahren,
der einer Wohnungsinhaberin vorredete, ihr Sohn habe am gleichen
Nachmittag an der Alten Promenade ein Schild beſtellt, welches
er abgeben ſolle. Der Frau war die Sache verdächtig, weil das
Schild wicht bezahlt war, ſchließlich erlegte ſie aber doch den ge
forderten Betrag von 0,75 Mk. Als der Sohn nach Haus kam,
erklärte er, daß er nichts davon wüßte. Das Schild iſt höchſtens
0,25 Mk. wert. Da der junge Mann noch mehrere deratige Paket
chen hatte, wird vermutet, daß er das gleiche Manöver auch noch
anderswo verſuchen wird.

Dölau, 21. Januar. Den Mitgliedern des Sozialdemokratiſchen
Vereins, Diſtrikt Dölau, zur Nachricht, daß unſere Beſprechung
am Sonnabend, den 283. Januar, abends 8 Uhr, im Arbeiterheim
zu Dölau ſtattfindet. Die Mitglieder werden erſucht vollzählig zu
erſcheinen, da wichtige Vereinsangelegenheiten vorliegen.

Aus den Gemeinden.
Schkeuditz Stadtverordneten Sitzung vom

18. Januar. Endlich Heute faßten die Stadtverordne.en
mit 9 gegen 8 Stimmen den Beſchluß, das Janzenſche Grund-
ſtück für 110 000 Mk. anzutaufen. Dieſer Beſcheuß war inforge
der Mandatsniederlegung des Herrn Pönicke moglich, da letz-
terer ein Gegner des Ankaufs des Janzenſchen Grundſtückes
war. Für die auf Anordnung des Regierungspräſidenten ein-

eſetzte Kommiſſion (Selbſtverwaltungl??) erſtattete Genoſſe
Müller den Bericht. Die Kommiſſion hat im Lezember geagt

und ſchlägt wiederholt vor, von einer Bebauung des Ma ki
Lage abzuſehen, da derſelbe zu klein iſt, ferner das Jan-
zenſche Grundſtück für 110 000 Mk. anzukaufen. Stadtv. Nau-
mann fragt an, ob eine Kommiſſion einen Stadtverordneten
beſchluß aufheben kann. Der Bürgermeiſter hält dies für
ſelbſtverſtändlich. Weiter wird feſtgeſtellt, daß Stadtv. pid
in der Kommiſſion erklärt hat, wenn das Ebeltſche und das
Lauenſche Grundſtück zuſammen ebenſo teuer wird wie das
Janzenſche, ſo wird er für das Janzenſche ſtimmen. Auf ein-
dringliches Fragen muß aber Herr Richter zugeben, daß die
wei Grundſtücke ebenſo teuer werden. Stadkv. Fr. Schäferſchlägt vor, eventuell das Nietzſchmannſche und das Zillmerſche

Grundſtück anzukaufen. Hierauf erklärt Herr Nietzſchmann,
welcher das Zillmerſche Grundſtück vor kurzem angekauft hat,
die zwei Grundſtücke unter 150 000 Mk. nicht zu verkaufen.
Ein Schlußantrag wurde angenommen. Bei der namentlich
vorgenommenen Abſtimmung wurde oben erwähntes Reſultat
erzielt. Nach dieſer Abſtimmung fuhren ſich die zwei Schäfers,

unglücklicherweiſe auch noch nebeneinander ſitzen, n
Gaudium der Zuhörer in die Haare. Auch wir wollen kon
ſtatieren, daß der Marktplatz für einen Bauplatz nicht in Frage
kommen kann. Betrachten wir einmal alle ufahrtsſtraßen zum
und über den Marktplatz ſo iſt wohl jeder von der lebensge-
fährlichen Enge dieſer Srraßen überzeugt. Dieſen Mißſta d
n Verkleinerung des Marktplatzes noch zu erhohen, wäre
wohl mehr wie gewagt. Sämtliche gemachten Vorſchläge für
den Rathausbau waren nicht annehmbar, wenn man Platz
und Preisverhältniſſe in Parallele zum Janzenſchen Grundſtück
ſtellt. Gleichzeitig wollen wir nicht unerwähnt laſſen, daß das
Janzenſche Grundſtück ebenfalls zu teuer iſt, in Anbetracht der
gemachten Vorſchläge aber war es das vorteilhafteſte.

Dieſem Punkte gingen noch eine ganze Reihe anderer Fra-
en voraus, von welchen wir noch folgende erwähnen wollen.Aus Vorſitzender wurde Herr Kind wiedergewählt. Bemer-

kenswert iſt noch, daß der ſnbert Stadtverordnetenvorſitzende
ſämtliche Kommiſſionspoſten ablehn'e. Jn die Gemeinde
einſchätzungskommiſſion ſchlug Genoſſe Müller aus der Bürger
ſchaft den Genoſſen Adol Kivge vor. Die freiſinnigen Stadt
berordneten waren aber ſo „liberal“, daß ſie Wenn gegen
den Vorſchlag ſtimmen. Als Beiſitzer zu der emnächſt ſtä t
findenden Stadiverordnetenwahl wurden die Stadtverordneten
Richter und Zſchernitz gewählt. (Wäre es vielleicht nicht angebracht, wenn die Wahi der dritten Abteilung anſtatt per
mittags, nachmittags von 5 bis 8 Uhr vorgenommen würde?)
Ferner wurde beſchloſſen. den Bau des Feuerwehr Depots für
die Summe von ungefähr 26 230 Mk. in Angriff zu nehmen.
Genoſſe Müller erſuchte, den Bau in eigene Regie zu nehmen,
was aber keinen Anklang fand. Nunmehr erſichte unſer Ge
noſſe, daß bei der Submiſſion nur derieniſge Unifernehmer den
Zuſchiag bekommen ſoll. welcher ſich verpflichtet. den Arbeitern
die mit den Unternehmern abgeſchloſſenen Vereinbarungen u
gewö en Jetzt hatte der Bürgerm'iſter Gelegenheit, ſein Entſedenenawen den Arbeitern gegenüber öffentlich zur Schau zu

tragen. Wie erwartet, fiel die Anlwort aus. Pathetiſch erklärte er, eine Gemeinde könne ſich ſt t
Dingen nicht befaſſen. Hoffen wir, daß dieſe Er
klärung auf guten Boden fällt, und bei der ehe Wahlute Zrüchte trägt. Ein weiterer Antrag des Genoſſen Müller

tand auf der See „Uebernahme der Desinfektions-
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koſten auf die Kämmereikaſſe.“ Ehe Genoſſe Müller zur Be
n ſeines Antrages kam, erklärte der Bürgermeiſter, daß
ie Poftion bereits im Etat aus glaſſen wäre. Dadurch war

der Ankrag erledigt. Nachdem noch einige kleinere Sachen ihre
Erledigung gefunden hatten, wurde die erſte Sitzung in dieſemJahte geſchis en. (20. 1.) S.

Gewerkſchaftliches.
Vom Tabakarbeiterkongreß.

Die allgemeine Debatte hat bis Mittag gedauert. Jn der
Mittwoch Nachmittagsſitzung hat v. Elm ſein Schlußwort ge-
halten, hat alſo noch einmal ganz kurz reſümiert, welche un
geheure Schäden durch die geplante Steuer für die Tabak
arbeiter erwachſen und daß 50000 Arbeiter davon betroffen
würden. Redner ſtreifte die politiſchen Verhältniſſe von 1879.
Damals glaubte man durch Ausnahmegeſetze das Aufwärts
ſtreben der Arbeiterklaſſe zu hemmen, und auch geſtern machte
Fürſt Bülow im Junkerparlament Erklärungen, die darauf
deuten, daß man auch jetzt Ausnahmegeſetze gegen die Sozial-
demokratie plant.

Mit einem begeiſterten Rufe: „Tabakarbeiter, hinein in die
Organiſationen! Dann ſchafft ihr euch Macht und Brot!“
ſchließt Redner ſeine Ausführungen. Es gelangte eine Re
ſolution zur Annahme, die durch Zahlen beweiſt, welche enorme
Schädigung die Tabakarbeiter von der geplanten Steuer haben
würden. Der Tabakarbeiterkongreß richtet an die deutſche
Reichsregierung, an den Bundesrat und an den Reichstag das
dringende Erſuchen, im Jntereſſe der in der Jnduſtrie tätigen
Tabalarbeiter die fortgeſetzten Beunruhigungen durch neue
Steuerprojekte zu unterlaſſen. Dieſe Reſolution nebſt einer
Denkſchrift ſoll den Reichstagsabgeordneten überreicht werden.

An dem Kongreſſe nahmen 345 Delegierte teil, die 758 Orte
mit 168 245 Arbeitern vertreten.

Ein Maßregelungsbureau
hat der „Bezirksverband für die Metallinduſtrie des Regie-
rungsbezirkes Köln und der Nachbargebiete“ ins Leben gerufen.
Es führt den harmloſen Namen Arbeitsnachweis, ſoll
aber ohne Zweifel nach dem Muſter der norddeutſchen Unter-
nehmernachweiſe arbeiten, die alle im politiſchen und gewerk-
ſchaftlichen Leben tätigen Arbeiter nach Möglichkeit „kalt-
ſtellen“. Die Kölner Scharfmacher halten die Zeit des jetzigen
wirtſchaftlichen Tiefſtandes zur Ausführung ihres Planes, den
ſie ſchon vor einigen Jahren erwogen haben, geeignet.

Zum Strebelwerkkonflikt im Metallarbeiterverband.
Jn der Verſammlung der ſtreikenden Arbeiter, in welcher der

Beſchluß der Verbandsleitung verkündigt wurde, den Streik zu
beenden, ſpielte ein Telegramm eine Rolle, nach welchem in
Biſchofswerda (Sachſen) Streikarbeit gefertigt werde, ohne daß der
Verband dies hindern könne. Die Streikenden behaupten, das
Telegramm ſei fingiert und ſie entſandten eine Kommiſſion nach
Biſchofswerda. Es wurde dort, wie aus einer Erklärung des
Dresdener Verbandsbevollmächtigten, Fäller, hervorgeht, feſtgeſtellt,
daß das Telegramm die Sachlage durchaus richtig darſtellte.

Allerlei.
Meſſina.

Rom, 20.
des Aufſichtsdienſtes in den von der Erdbebenkataſtrophe ge
troffenen Gebieten Eine Anzahl Perſonen wurden
unter der Beſchuldigung des Diebſtahls und der Plünderung ver-
len Das geſchäftliche Leben in Meſſina nimmt täglich zu. Die
Witterung iſt äußerſt ungünſtig. Eine leichte Schneedecke hüllt
die benachbarten Berge ein.

Von der Lawine verſchüttet.
Jnnsbruck, 20. Januar. Jn der Nähe von Maidring ging

eine Lawine nieder. Fünf Perſonen ſollen verſchüttet worden ſein.
Einzelheiten fehlen noch.

Ein zehnjähriger Sittlichkeitsverbrecher.
Ueber einen geradezu unglaublichen Vorgang wird uns aus

a e ne herichtet. Der Bruer Sohn des Händ-ers Deubert entführte ein ſe sſahriges ädchen aus der
Nachbarſchaft. Er lockte die Kleine unter Verſprechungen nach
der Köpenicker Forſt und verging ſich dort in der ſchwerſten Weiſe
an der Kleinen. Die Eltern merkten bald, daß mit dem Kinde
etwas vorgegangen ſei und ſie mußten es ſchließlich in ärztliche
Behandlung geben.

Verunglückte erLondon, 20. Januar. Das engliſche Militärluftſchiff, welches
heute ſeine Verſuche wieder aufnahm, erlitt einen Unfall, indem
es aus einer Höhe von mehreren Metern auf die Erde ſtürzte
und teilweiſe zertrümmert wurde. Die kamen mit dem
bloßen Schrecken und einigen Hautabſchürfungen davon.

Das tägliche Eiſenbahnunglück. 9
Budapeſt, 20. Januar. Bei der Station Goß der Bahnlinie

Budapeſt-Gran ſtieß heute mittag 1 Uhr ein Perſonenzug mit
einem anderen auf offener Strecke zuſammen. 3 Bahnbeamte ſo-
wie mehrere Paſſagiere wurden ſchwer verletzt, darunter 3 tödlich.

Aus der „Wildnis“ entflohen.
Hamburg, 20. Januar. Aus dem Mädchenheim „Blohmeſche

Wildnis“, deſſen Hausvater Colandor wegen Mißhandlung ver
urteilt wurde, ſind heute vormittag 12 Zöglinge entwichen.Nach den Scheußlichkeiten, die der Prozeß zutage gefördert hat,
kann man es ihnen nicht verdenken, wenn ſie durchbrennen.

Dem Volke die Religion erhalten!
50 neue katholiſche Kirchen ſind in den letzten zehn

Jahren allein in Württemberg entſtanden. Das ſtellt das„Deutſche Volksblatt“ feſt anläßlich des zehnjährigen Biſchofs

jubiläums des gegenwärtigen kirchlichen Herrſchers in Rotten
burg.g Aus dem Junkerparadies.

Die Beſitzerfrau Dem ski aus Peſtlin bei Stuhm (Weſtpr.)
ſetzte den Dienſtboten ſtändig verdorbenes Fleiſch vor. Endlich
wurde Anzeige erſtattet. Als ein unterſuchender Tierarzt den
Keller, in dem das gepökelte Fleiſch in einer Tonne aufbewahrt
wurde, öffnete, S ihm ein fürchterlicher Geſtank entgegen.
Der Arzt ſtellte feſt, daß das Fleiſch rin war. Die
Frau fand milde Richter: Drei Monate Gefängnis wurden als
ausreichende Buße für das Attentat auf die Geſundheit ihres
Dienſtperſonals angeſehen.

Und trotz ſolcher Zuſtände jammern die Agrarier noch über
Leutenot!

Der gute Ton in der Kirche.

Jn einer Geri e in Meßkirch in Badenwurde konſtatiert, daß der katholiſche Geiſtliche
Weber im September des vorigen Jahres zu einigen jungen
Burſchen, die etwas laut zur Empore hinaufgingen, se ſagt hat:
„Jhr ſeid Lausbuben! Jch nehm's auf mein Gewiſſen.Gute Luſt hätte ich, meinen Chorrock auszuziehen,
und zu Euch hinauf zu kommen. Aber ich will mich nicht be
chmutzen. Euch ſollte man aus der Kirche hinauswerfen!“
Finer der alſo Apoſtrophierten ein Dienſtknecht klagte.
Das Schöffengericht Meßkirch verurteilte den wilden Stellver

treter Gottes zu 10 Mk. Geld a Der Fall iſt typiſch

Januar. Der Polizeiausſchuß hat die Reorganiſation

r

mr was ſich die Geiſtlichen in katholiſchen Gegenden heraus-
nehmen.

delſte der Nation. Wie man Edelſter der Nation werden
kann, verrät ein in der „Köln. Ztg.“ vom 10. Januar.
327 gar gewiſſe Verhältniſſe überaus bezeichnende Schriftſtück
autet:

Erbliche Nobilitierun
alt in einem erſten deutſ

(Erhebung in den Adels-
en Bundesſtaagate in-

olge hochſtehender Konnexion kann jedoch nur
urchaus ehrenhafte Perſönlichkeit durch ſtreng ſeriöſe, dis-
krete r erlangen. Gefl. a von Jntereſſenten unter P. N. 1139 an die Expedition dieſes Blattes.

Wer mag wohl der nobilitierungsbedürftige „erſte“ deutſche
Bundesſtaat ſein? Und was koſtet der Spaß??

Selbſteinſchätzung.

Jm Sonntagsblatt des „Bayer. Wald“ iſt folgende Anzeige zu
leſen

Widerruf und Abbitte.
Meine ganz gemeine, durch nichts begründete,

lümmelhafte Aeußerung über den Kathol. Geſellen
verein hier nehme ich hiermit mit dem Ausdrucke
tiefſten Bedauerns zurück und bitte alle Vereins
mitglieder, vorab die hochwürdige Geiſtlichkeit, die
Ehrenmitglieder ſowie Aktive hiermit öffentlich um
Verzeihung.

Ludwig Würz, Schutzmann.
Johann Dirrijgl, Binder.
Georg Nemetz, Tagelöhnuer.

Dieſelben verpflichten ſich auch, die betrefſende
Summe von 30 Mark und 10 Mark in die Vereins-
kaſſe zu zahlen.

Um den Schutzmann, der eine ſeiner Aeußerungen ſelbſt öffentlich
als „ganz gemein, durch gar nichts begründet und lümmelhaft“ be
zeichnet, wird die Stadt Furth i. W. wohl niemand beneiden.
Die Zahl der Schiffsunfälle an den deutſchen Küſten i. J. 1907
war den Veröffentlichungen des Kaiſ. Stat. Amtes zufolge 7658,wovon 329 auf Segelſchif- und 424 auf Dampferunfalle amen.
Von den Schiſfen ſind 6 geſunken; 428 erlitten Zuſammenſtöße

und 156 andere Unfälle. Ueber den durch die Unfälle verur-
ſachten Materialſchaden bringt die Veröffentlichung keine Mit-
teilung, wohl aber darüber, daß ein Verluſt von 66 Menſchen
leben und von 47 Schiffen zu beklagen iſt.

Verſammlungsberichte.
Annaburg. Die Verſammlung des Wahlvereins am 10. d. V

war wiederum ſehr r beſucht. Obwohl hier noch ſehr viel
t r tun iſt, überläßt man alles nur einzelnen Genoſſen.
Unter Verſchiedenem wurde die Veranſtaltung der im Januar
ler öffentlichen Verſammlung dem Vorſtand überlaſſen.

eiter gab es eine lebhafte Diskuſſion über die Verbreitung
der Zeirung. Es wurde hierzu bekannt gegeben, daß dieſes nicht
an die Austrägerin, ſondern an die Zeitungs- Expedition (auch
nicht! ſondern an der Poſt!) liegt. Beſchwerden waren bisher
ohne Erfolg. Die Wahl eines neuen Expedienten wurde bis zur
nächſten Verſammlung vertagt. Auch ſollen unſere Gemeinde
ratsmtiglieder in der Gemeinderats-Sitzung anfragen, warum
die Konzeſſionserweiterung auf die Turnhalle unſeres Wirtes
abgelehnt worden iſt. Die Wahl eines Vereinsboten wird eben-
falls bis zur andern Verſammlung vertagt. (12. 1.) H. W

Letzte Nachrichten und Depeſchen.

Das Volk erwacht!
Spriegan (Schleſien), 21. Januar. Zu einer impofſanten

Demonſtration kam es geſtern gegen Abend anläßlich einer
Stadtverordnetenverſammlung. In der Sitzung ſtand ein An
trag auf Aufhebung des Bürgerrechtsgeldes zur Verhandlung,
der eine lebhafte Debatte hervorrief und ſchließlich mii
Hilfe der Freiſinnigen abgelehnt wurde.

Als gegen 5 Uhr die Arbeiter von den umliegenden Stein
brüchen nach der Stadt heimkehrten, begaben ſie ſich auf das
Rathaus, wo es ſtürmiſche Szenen gab. Die Zahl der Demon-
ſtranten, die ſich nach und nach vor dem Rathauſe anſammelte,
wurde auf 5 bis 6000 geſchätzt. Die reaktionären Stadtväter
wurden mit Rufen wie Wahlrechtsränber 2c. empfangen.

Der Vorwärts über die Zerſplitterung in der württembergiſchen
Fraktion.

Der heutige Vorwärts ſchreibt über die unter Parteinach-
richten (ſiehe dieſelben) berichteten Vorgänge bei der Abſtim
mung unſerer Fraktion über die Simultanſchule:

„Dieſe tief bedauerliche Zerſplitterung der
ſozialdemokratiſchen Fraktion erregt in Parteikreiſen herben
Mißmut. Mit Recht. Wäre die Fraktion geſchloſſen hinter
ihren Referenten getreten (Genoſſe Heymann iſt, nebenbei be-
merkt, das geiſtige Haupt der „Praktiker“. Wenn ſelbſt Hey-
mann es nicht mehr verantworten zu können glaubt, Herrn
Hieber länger zu unterſtützen, ſo kennzeichnet das den Stand
der Dinge wohl am beſtenl), die Ablehnung des Kommiſſions-
antrages wäre ſicherlich verſtanden und gebilligt worden von
der übergroßen Mehrheit der Volksſchulfreunde. Aber auch
wenn die Fraktion im letzten Augenblick ſich entſchloſſen hätte,
auch noch den Kommiſſionsantrag zu ſchlucken, nachdem ſie
ſoviel hinuntergewürgt hat, ſie hätte eine Poſition gegenüber
den Genoſſen und dem Lande gehabt. Das Auseinander-
fallen der Fraktion aber in drei Teile iſt ein Vorgang,
von dem man wünſchen muß, daß er ſich nicht wiederholt!
Nachdem die Fraktion geſchloſſen für den volksparteilichen Ver
mittlungsantrag (150 Familienväter) geſtimmt hatte, war die
Frage, ob 300, rein taktiſcher Natur. Hier mußte die
Fraktion unbedingt ihre Geſchloſſenheit wahren und ſich nicht
ausſchalten laſſen als Faktor bei der Schaffung der Volksſchul
novelle.

Auch von württembergiſchen Parlamentariern iſt vor gar
nicht langer Zeit der Grundſatz vertreten worden, die Ent-
ſcheidung über ſolche Fragen müſſe der Fraktion vorbehal
ten bleiben, da ſie die Verantwortung trage. Den Willen der
Mehrheit der Parteigenoſſenſchaft gedachte man auszuſchalten
als entſcheidenden Faktor. Wohin das führt, zeigt die jetzige
Situation. Schüttelt man das „Joch“ des Mehrheitswillens
der Parteigenoſſen ab, ſo entwickelt ſich ſehr bald aus der
Souveränität der parlamentariſchen Fraktion die Souveränität
des einzelnen Parlamentariers

Pernerſtorffer geht zu Hofe
Wien, 21. Januar. Heute vormittag wird der Präſident des

Abgeordnetenhaufes Dr. Weißkirchner beim Kaiſer in Andienz er
ſcheinen um die neugewählten ſechs Vizepräſidenten dem Monarchen
vorzuſtellen. Jm ſozialdemokratiſchen Verband, ſo will's Hirſch
Bureau wiſſen, entſtand geſtern eine ſehr lebhafte Erörterung
darüber, ob der Vizepräſident Pernerſtorffer !an dieſer Vor
ſtellung teilnehmen ſolle. Die Tſchechen und Jtaliener waren
dagegen, während die Deutſchen ſich dafür erklärten. Schließ-
lich wurde aber doch beſchloſſen, daß Pernerſtorffer mit dem
Geſamtpräſidinum vor dem Monarchen erſcheinen möge.



Eins von den unverſtändlichen Urteilen.
Dresden, 21. Januar. Das Landgericht verurteilte denMaler Braune, der ſeine Geliebte, Minna Golditz, mit deren

Einverſtändnis erſchoſſen und ſich dann ſelbſt vier Kugeln bei
brachte, zu 5 Jahren Zuchthaus und 10 Jahren Ehrverluſt.

Zur Erkrankung Goldſteins
Zwickau, 21. Januar. Ecrfreulicherweiſe beſtätigt ſich die

Meldung von einem neuen Schlaganfall, den Genoſſe Gold-
ſtein erlitten haben ſollte, nicht. Es war nur ein Ohnmachts-
anfall, wodurch die Ueberführung Goldſteins nach dem Sana-
torium Kreiſcha um einige Tage verzögert wird.

50 Menſchenleben vernichtet.
Neuyork, 21. Januar. Aus Chikago wird gemeldet, daß

bei der Kataſtrophe auf dem Waſſerwerk 50 Menſchen umge
kommen ſind. Ein Teil iſt ertrunken, die andern im Schlamme
verſunken.

geweſen ſein.

A. S.müſſen Sie e Abhilfe ſorgen.

Elſterwerda
dies keinen Einfluß anf das

darf es der Klag*Gedicht

Varis, 10. rer Aus n
der General d'Amade veranlaßt ſah, Truppen audie Zuſammenſtöße der ſich befehdenden Stämme in

bedenkliche Dimenſionen angenommen hatten. Die Zahl der Totund Verwundeten bei dem letzten dieſer Gefechte ſoll ſehr de

Briefkaſten der Redaktion.
Gröben. Wenn der Hund die nächtliche Ruhe

abſichtlich r muß er auf r hatenn die atten auch getrennt leben, ſo hade re kekreche des Vaters.
Gewalt kann er den Knaben allerdings nicht nehmen. Dazu be-

geppee nicht verwendbar.utſcheu. Lichts eingegangen.

ſtörts der Mieter fahrlä ſ oder
ſeine Koſten reparieren laſſen.
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Verſammlungs Anzeiger.
die heutigen Nummer werden folgende Ver-

alle: Turnverein Fichte, Sonnabend, 23.v ZDentra ikrankenkaſſe Grundſtein zur iteit,
Sonntag, 24.

Dölau: Oeffentl. Frauen-Verſammlung, Sonntag, 24.
Tabakarbeiter, Sonntag, 24. Jan.
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von unerreichter Wirkung. Pakete à u. 65 P.

5 in S interesse die nächste

Augendverein dse nen.
Sonntag d. 24. Jannar 09 i. Gaſthof z. Dreierhaus

Maskenballt.
Es ladet ein Der VorstandV Wasken freien Eintritt. Mſue-ze Zeit2. Diana- Saal. Aue -Zeitz.

p Sonntag, den 24. Janner 1909

Gr. Ziüther-Konzert,
ausgeführt vom I. Zeitzer Zither- Klub.

Entree 25 Pfg. Anfang 8 Uhr.Vor umd nach dem Konzert BAL L.
Hierzu ladet ficeundlichſt ein A. Rumberg.

Sonnabend d. 23. 1. Sonntag 24. Ianuar: Gr. Prelssschiessen,

Zeitz, Scohützenhaus
Freitag den 22. Januar abends S Uhr

Leipziger Seidel-Sänger.
Neues sensationelles Gala Programm.
W Sänmtliche Vorträge ſind für hier neu.

Vorverkaufskarten bei Herren Haas Kühne,
L Zigarrengeſchäft ſowie im „Schützenhaus“ zu haben.

Nach dem Konzert r BALL.
7Teit. „Lösch'n Durst“.

Sonnabend, Sonntag und Montag den 23., 24. und 25. Januar
Bockbierfeſt.

m didele Stunden verſprechend, ladet freundlichſt
Osang.Arheit. ſasino Tangenberg u. Umg.

Sonnabend, den 23. Januar nnd Sonntag,
den 24. Januar im Vereinslokal

J Gross. Bockhierfest.
Unſere werten Mitglieder ſind hiermit nochmals zu r 97 Be

zeiligung eingeladen. Der Vorsitzen
Krunkhelten vorbeugen jgt besger

als Krankheiten beſſen,
darum gebe jede Mutter ihren Kindern

n CLebertran-Cmulsion
Bestes Nahr- und em.Flasche 1 und 2 Mark

Drogerie Rädler, matt 2.

Paul Lindner, Halle a. S.,
Molkereibutter engros

Friodrichstrasse Fernspr. 2418.perialgesehbäft füCllerfeinste rakedetter n öriginal- i/aPfd.-Stücken.

e

Abb h Teitr. Zeit.U vembureer Fischnale.
Leoipzigerstrasse Koke Größtes „Spezialgeſchäft
Er. Rärkerstr. (S. Weiss) laye.d Fenſter, Türen, Bretter,, Große Aewe in

tzhol Sparren und Baiten, Seefi en u billigſten
reonnholz in Fuhren und preiſen. ff. Murs erwaren, t
rben, alles zur Abfuhr bereit 3-4 mal friſch, direkt aus ber

Räucheret eintreffend.I verkaufen.d Beſte Bezugsauelle f. Händler
Rossfleisch, z Kleiderſekre-Pfund 35 Pfg. Möbel: täre 26 Mk.
DE dieſe Woche, wie immer, in Vertikowsbekannter Güte von 75 di e

ofae e JH. Söhlert, tratzen, Stühle Küchen-möbel Sng zu verkaufen.

Augast Hesse, Geiſtſtr. 31.

Kartoffeln
billigſt bei Otto, Leipriger-
strasse 8S2, Eingang Kurzegaſſe

Nakuiatur verkauft die

Er. Goſenſtraße 20vie fanrſt
für Wiederverkäufer billig.

Rugo Thomas,
Merſeburg,W Oelgrube 35. W

R.

Tchmeer

la. Rotwurſt
Cervelatwurſt

Tilfiter Käſe
Landkäſe, fette

Gr. Ulrichstr. 3.

a Nippeſpeer v 94 v

la. Schinkenwurſt

Pfund 7 5 v.

Pfund DD Pf.

Pfund O0O p.
Pfund 1.10
Pfund DO pf.

s Statt 20 Pf.

II.

fette friſche Bücklinge ehe 25 v.
ff. friſche Tafelbutter eng 60 v
Auf jedes Pfund feinſte friſche margarine gebe wieder

eine e grosse Tatoi Sohokolade v gratis.

Jteinweg D.

Dſstriſt Lützen
Sonntag d. 24. Januar ab. 7 Uhr

öffentliche
kruuen-Verrammlung.
Ref.: Frau Berta Pollender, Leipzig.
Die Parteigenoſſen werden erſucht,

recht zahlreich mit ihren Frauen
zu erſcheinen.

Auf zur Verſammlung!
Die Distrikts Leitung

enden Anpermanns fegt.

Sonntag den 24. Januar
z. großer Preivſlut.

Anfang 4 Uhr.
Geſpielt wird um die nach

Altenburger Art. Einlage 1.50
Hierzu laden freundlichſt ein

Das Komitee. B. Angormann.

Sozialdem. Verein

Droyssig.
Sonntag d. 24. Jan. nchm. 3 Uhr

Versammlung.
Die Tagesordnung iſt r

Die Genoſſen werden erſucht voll
zählig zu erſcheinen. Der Vorstand.

Blauer Stern
Theissen.Zu dem am Sonntag den

24. Jannar ſtattfindenden

Kränzchen
des Athleten-Klubs Kraft
Heit“, wartet mit Speiſen und
Getränken beſtens auf

Emil Koettoher.

zeitz.
kegtaurantFelvenneſler.,

Nächſten Sonntag
nstiche. hochf. Zockdierr

Gleichzeit. empf. fr. Pfannkuchen
u. Bockwäürſte Herm. Heymann.

Keinerts Restaurant Zein

Sonpaderd u. Soauiag 4. 23. 1. 24. janner

großes
ockhlerket

m. musik. Unterhultung.

Es ladet ganz ergebenſt

H. Steinert.

berelstorf.
zum Kleuſhnmns

mit Ball
am Sonntag den 24. Januar
ladet freundlichſt ein

Max Freyer.
LTipsondorf.
Gasthaus „Erholung.

Sonnabend, e Montag,
ven 23., 24. u. JanuarZoppeiimieet:

n gratis.
Freundl. ladet J. Kroll.

den FreitagS er a F tefe ſt.
W. Rudo'ph.,
Unterplan 7.

Alle Sorten Foelle
kaufen fortwährend

Gebr. Danglowitz,
hederfabrik. Flscherplan 2.

Weissenfels.
Kinemutoeruph

am Markt
Netropol-Theuter

Kloſterſtraße 2.Jeden Freitag neues Programm.

kreitas Schlachtefert.

b. boſig, g.
FreittaSchlacht efeſt.

r. Peters,
Blumentalſtr.27.

77 47S t. Ale
Glauchaerſtraße 23.

eitagB. erf.J. Banse,
Advokatenweg 30.

Weissentels. Weissenfels.
orgen, FreitagJ lachtefeſt

rausse,Feldſtraßze 3.

et Morgen Freitag Schlachtfeſt.
R. Patzschke, Nifolaiſtr. 6.

Cucdo e
J. 4 Pfund

nurPf.

Kalloren c
das Beſte was esPfund nur sHafer Nähr- ich

mit Zucker gebrauchsf

Pfund nur 55
Wenn nichte hOttobornechein ne
Kartoffeln.echte Thüringer epyſrbit im

anzen und ein zeln, Liter 28m v. Streuber, eaſein 36.

Lehrling
Waſſerinſtallation b. freier Station

geſucht. Emil Stoeinhof,
Mangfelderftraße 66.

für meine Klempnerei, Gas und

t G S.Beliebteste 2 7 Pfg cigareſt

Ggaretten- Fabrik „Kios“ o E. Robert Böhme, Dresden. S

wen M ä

Die muterlulistlsche

Leicht faßlich dargeſtellt von

Hermann Greulieh.
Preis 25 Pfg.

Volks -Bachhanädlung.
Halle a. S., Harz 42/43.

Standesantliche Nachrichten.

Halle-Süd, Steinweg 2, 20. Jan.
Aufgeboten: Drogeriebeſitzer

I Kurczewski und Helene Schneider
(Poſen und Landsbergerſt reſte 8).
Arbeiter Mai u. Klara ädlich
Diemitz und Alter Markt 11).
Arbeiter Ronniger und Marie
Kärſten r 6). Schuh
macher Frohmuth u. Berta Müller
(Orlamünde und Uhlſtädt).

Wachsmuth und Hulda Röber
(Tanbenſtr. 2).

und Elſe Rolle undKleine Ulrichſtraße

mann T. Beeſenerſtr. 4).
bahn-Aſſiſtent Bauer T.
bergerſtraße 9).

36).
Martinſtr. 8).Tochter (Raf ngieſg 7)
binder Berger T Hochſtraße 1

Wöhlert geb. Voigtländer, 76 J.
(Frieſenſtr. 11). Witwe
Herbſt geb. Ullrich,78 J. (Trödel6).
Privatmann Storz, 80J. (Marien-ſtraße 3). Jnvalide e 71 J
Eeipzigerſtraße 64)
Fölbrig aus Bruckdorf, 25eheinder Ure J W nechs Hi
1 J. (Saalberg 24).

Sohn,

20. Januar.
Aufgeboten: Former Arm

L. Wuchererſtr.

Leopoldſtraße 5).ihrer S. (Schlei
Geſtorben: Anna M

(Zietenſtraße 8).
Fa7re F.
ſtraße 16

S. S C
ker, 12

on. (Gr.

Cesxchlchtsauffursung,

Eheſchließungen: Oberkellner

Schneider Lorenz

Geboren: Peikeiſergeant Hall-

Eiſen
Lands

Arb. Möbius T.
Glaſer Strauß T.
e Syring

Geſtorben: Witwe Vlehrelene

Amalie

loſſer
ahre
uch-

55 J. (Thomaſius-
dartha

Kierſg aus Delitzſch, 29 Jahre

Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 34),

Anna Mahler Foſrabe u,

Geboren: hil. Marſhallp. Weber
d

Keſſelſ keit
oſen

Slnhehen Weißenfels.

n u m w. Januar.
p ſer.nung ars

Sie uhma2 Arbeiter raba Arbeit.
Ko t Richard Kunth,
7 M. Walter Fznbert. 8 M.

e Ott ülsnerW 26 T. t Dünkler,
8 M. Frida Burgo z Seyfert,

ern neKurt Beuthan, 9
pe eng n J.

reyer, 75

eizer Bazg 5
Mil. rerähling und Lina Kabiſch.

eboren: Arb. Voigtmann S.
Steingießer Moſer S. Arbeitereg S Arbeiter Schönfeld S.Acheiter Weber S. kmeiſter

Loos S. Barbier n
Bremſer Lose e Schaffner
gab ter Voigt Tu neider Bekäh Arbeiterſ inder Schurr T.acher e T. Poſtillon
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geſchränkt und zeitweiſe ganz eingeſtellt wurde.

e n te e e

Jolksblatt.
Ur. 18.

Die Erziehung zur Dirne.
In Jsehon ſpielte ſich in den letzten Tagen ein Prozeß ab,deſſen Enthüllungen die denkbar ſchärfſte Sctire n tie n

ßiſche „Fürſorge Erziehung darſtellen. Man iſt es zwar längſt
g bald aus diefem, bald aus jenem Teile Preußens die
abenteuerlichſten und dennoch grauenhaft wirklichſten Dinge
über Anſtalten zu erfahren, die dem kör erlichen, geiſtigen oderp geiſtigmoraliſchem Wohle der Menſchheit dienen ſollen. Neben
Krankenhäuſern und Jrrenanſtalten ſind es in erſter Linie die
Zwangserziehungsanſtalten, aus denen von Zeit zu Zeit
ſchauderhafte Dinge ans Licht heraufſteigen. Vald enthüllt
ſich ein Pfaffe als Prügel, Pädagoge“ ſ. limmſter Sorte; bald
vergeht ſich ein ſolcher Kindergärtner, der nicht erſt zum „Bock“
gemacht zu werden braucht, in ſittlicher Beziehung an ſeinen
Zöglingen männlichen oder weiblichen oder Heiderlei Ge
ſchlechts; bald begnügt ſich ein ſolcher mit der Unterſchlagung
von Summen, die zur Verpflegung und zum Unterhalt der
Zöglinge beſtimmt waren. Und ſo fort das halbe Straf
geſetzbuch hindurch. Was da in Jtzehoe ül r die Mädchen-
erziehungsanſtalt „Blohméſche Wildnis“ bei Glückſtadt in
SchleswigHolſtein offenbar wird, ſtellt nun, dem Anſcheine
nach, einen ziemlich neuen Typ von ſolchen Muſterinſtituten
dar. Die Mißhandlungen, deren ſich die ngeklagten, „Haus-
vater“ und „Hausmutter“, Colander, ſchuldig gemacht
haben. würden nicht weiter auffallen. Man iſt aus ähnlichen
Prozeſſen ſchon an eine tüchtige Portion von dieſem Er
ziehungsmittel gewöhnt. Aber was nach der Beweisaufnahme
des Jtzehoer Prozeſſes als Charakteriſtikum dieſer „Wildnis“
erſcheint, das iſt die dort üblich geweſene Koprophagie, Kopo
phragie Kotfreſſen iſt eine bei Geiſteskranken nicht ſeltene
Erſcheinung. Den Hauseltern Colander ſcheint es vorbehalten
geweſen zu ſein, aus dieſer fürchterlichen Verirrung unzurech-
nungsfähiger Perſonen eine pädagogiſche Maßnahme neueſter
Mode zu ſchaffen: Faſt ausnahmslos berichten nämlich die
Zeuginnen, frühere Zöglinge der Familie Colander, daß als
Strafe, ſpeziell für Unreinlichkeit, die Beſeitigung von Exkre-
menten mit dem Munde, das Austrinken von Nachtgeſchirren
und dergleichen mehrfach üblich geweſen ſei. Bei dem ge
ringen Nährwert, den die menſchlichen Fäkalien nachge-
wieſenermaßen beſitzen, kann es nicht wundernehmen, daß in
kurzer Zeit von den eiwa dreißig Mädchen der ſechſte Teil
geſtorben iſt: eines an einem Magengeſchwür, zwei an Darm-
tuberkuloſe uſw. Es war nur konſequent, wenn bei der an
ſcheinend betriebenen Ueberfütterung mit dem eigenen Kot die
Ernährung mit den ſonſt üblichen Lebensmitteln erheblich ein-

Beſonders,
weil die reichliche Verabfolgung von Prügel bekanntlich ohnehin
den Appetit auf ein Maß reduziert, wie es für einen Fürſorge
zögling jenen Erziehern angemeſſen erſcheinen mag.

Soweit die Reſultate der körperlichen Erziehung in
der Colanderſchen „Wildnis“. Nun die der ſeeliſchen Zu
ihrer Kennzeichnung genügt es, einen einzigen Satz aus dein
Prozeßbericht anzufügen: „Die ehemaligen Zöglinge haben
inzwiſchen zum großen Teil in Hamburger, Kieler und
anderen Freudenhäuſern Unterkunft gefunden und erſcheinen
von dort.“ Wundervolles Reſultat preußiſcher Ergiehungs-
kunſt! Glänzendes Gegenftück zu den Erfolgen der mili-
täriſchen Erziehungsweiſel Beim herrlichen deutſchen Heer:
alle paar Tage ein Vorgeſetzter als roher Schinderknecht ent
hüllt. Bei der preußiſchen Zwangserziehung: Verbrecher und
Zuhälter die männlichen, Huren die weiblichen Zöglinge!

Aber hat jemand etwas anderes erwartet? Kann man etwas
Beſſeres erwarten in einem Lande, wo die Prügelſtrafe eine
unantaſtbare Eigentümlichkeit der Schule bildet?! Gleich ſol-
chen Prinzipien gehören auch die Reſultate zum Syſtem. So
gut wie es zum Syſtem gehört, daß der Aufſichtsrat der „Wild-
nis“, die aus milden Stiftungen errichtet iſt, bei ſeinen Revi-
ſionen niemals etwas Unrechtes entdecken konnte. Als ob ſo ein
Aufſichtsrat eine andere Beſtimmung beſäße, als die, ſich blauen
Dunſt vormachen zu laſſen! Faſt vier Jahre lang haben die
Angeklagten in barbariſcher Weiſe gewütet. Weder der Landes-
hauptmann, noch die Mitglieder jenes Aufſichtsrates nahmen
Anlaß, einzuſchreiten. „Die Anſtalt war ſtets in Ordnung.“
„Die Unterſuchung ergab nichts Belaſtendes.“ „Die Reviſionen
verliefen zur Zufriedenheit.“ Und was dergleichen Gutachten
mehr ſind. Aber freilich gehörte zu dem Aufſichtsrat außer
dem Bürgermeiſter und dem Paſtor z. B. auch der Vater des
Angeklagten! Und damit iſt wieder ein Punkt berührt, der
zum Syſtem gehört!

Erſt vor zwei Monaten warf die Verhandlung über die Vor
gänge in der ſchleſiſchen Jrrenanſtalt zu Lenbus ein böſes Licht
auf die Vetternwirtſchaft, die von „hochangeſehenen“ und jeden
falls hochgeſtellten Leuten ohne jede Spur von Gewiſſensbiſſen
in Preußen Deutſchland betrieben wird. Dort hatte der An
ſtaltsdirektor ſeinem Sohne und ſeinem Schwiegerſohne wich
tige Stellungen an der von ihm ſelbſt geleiteten Anſtalt ver
ſchafft. Jn der Glückſtadter „Wildnis“ hat der „Direktor
ſeinen eigenen Sohn in die Stellung des eigentlich verant
wortlichen Hausvaters bugſiert. Wundert das jemand? Wer
kennt dieſe Syſteme denn nicht! Auf ihm beruht in den Händen
unſerer ſogenannten Diplomaten anvertraute „hohe“ Politik.
Ja, dies Syſtem beherrſcht das ganze öffentliche Leben.

Wenn die „wohltätigen Stifter“, die die Mittel zu dieſem
Zwangsinſtitut hergaben, noch leben, ſo werden ſie ſich viel

icht an die Bruſt ſchlagen und in ſich gehen. Schon ein ein
ziger Fall müßte ihnen genug zu denken geben. wie ein drei
zehnjähriges „Dienſtmädchen“ ſeiner „Herrſchaft“ 20 Mark
ntwendet, darob in Fürſorgeerziehung gegeben wird und nach
ünf Jahren zur vollkommenen Hure geworden iſt. Brauchte
s dafür milde Stiftungen, Aufſichtsrat, Hausvater und

Hausmutter? Die kapitaliſtiſche Geſellſchaft kann nicht leben,
ohne ein reichliches Quantum von Verbrechern und Dirnen!
ind es ſcheint, als ob die Geſellſchaft mit heißem Vemühen
die ihnen anvertraute Jugend zu ſolchen erziehen wollte!
Beſſer könnte ſie dieſes Ziel jedenfalls nicht erreichen, als wenn
ie alle ſogenannten Verwahrloſten ſich ſelber überließe, S

ſtatt durch ſchwachſinnige und brutale Fürſorgeerziehung alles
Gute in dieſen Ausgeſtoßenen zu erſticken und die böſen Jn
ſtinkte aufzupeitſchen. Schwachſinn und Brutalität, verkörpert
im Pfaffentum und im Junkertum, das ſind die Mächte,
denen die Kultur Deutſchlands überantwortet iſt e

d

Für die mit raffinierter Beſtialität ausgeführten Mißhand-
lungen und die jeder Menſchlichkeit hohnſprechende Praxis,
den Mädchen das Geſicht mit Kot zu beſchmieren, wie durch

2. Beilage zum
Halle a. S., Freitag den 22. Januar 1909.

der Arbeitsloſen iſt folgendes: Jn Zeitz ſelbſt waren ga

die Beweisaufnahme feſtgeſtellt iſt, wurde der fromme 32
jährige „Hausvater“ zu neun Monaten Gefängnis verurteilt.
Das fromme vielleicht noch jüngere Hausmütterchen
wurde freigeſprochen. Wohlgemerkt, nachdem eine Anzahl der
Bedauernswerten, mit Kot gefütterten und mit unmenſchlichen
Prügeln traktierten Mädchen in dem Mädchen,„heim“ geſtor-
ben ſind. Selbſt wenn dieſe Fälle ausſchieden, blieben noch
eine ganze Anzahl vom Gericht für erwieſen erachtete Fälle
ſo feiger, niederträchtiger, ekelhafter, roher und ſyſtematiſch
betriebener Brutalität übrig, daß ſie ſchon ausreichten, den
Bankerott der preußiſchen Fürſorgeerziehung zu erklären. Man
bedenke nur, daß ſich Mädchen im Alter von 18 bis 21 Jahren
eine ſo entwürdigende, ſchmähliche, ihr Leben gefährdende Be
handlung gefallen laſſen müſſen, daß ihr Menſchentum und
der letzte Reſt von Schamgefühl dadurch in die Brüche gingen.
Der junge „Hausvater“ ſparte enorme Summen durch die
Aushungerung der armen Geſchöpfe. Und trotzdem eigentlich
eine Anklage wegen ſyſtematiſchen Mordes hätte erhoben wer
den müſſen, nachdem fünf Mädchen infolge des Hungers und
der Mißhandlungen geſtorben ſind, blieb der Menſchenſchinder
bis jetzt im Amte. Beim Prozeß ſuchte er noch durch Hinweis
auf ſeine ordnungsparteiliche Tätigkeit während der letzten
Reichstagswahl ſich bei den Richtern zu empfehlen.

Derartige Erziehungsreſultate ſind in der kapitaliſtiſchen
Geſellſchaft an der Tagesordnung. Nur mit der Vernichtung
dieſer Geſellſchaftsordnung, an deren Stelle das ſozialiſtiſche
Staatsweſen treten muß, werden dieſe traurigen Erſcheinungen
mit Stumpf und Stil ausgerottet.

Aus den Hachbarkreiſen.
Achtung, Wählerlisten!

In den Landgemeinden liegen jetzt die Wählerliſten zur
Gemeinderatswahl zur Einſichtnahme aus. Es iſt Pflicht
eines jeden Arbeiters, ſich von der Eintragung ſeines Namens
zu überzeugen, eventuell dieſelbe ſofort zu veranlaffen.

Die Auslegungsfriſt läuft nur bis zum 30. Jannar.
Nichteingetragene haben kein Wahlrecht. Alſo, aufgepaßt!

Zeitz, 20. Januar. (E. B.) Zur Arbeitsloſenzählung
Das endgültige Reſultat der am 17. Januar vorgenommenen Sinn

arbeits
los 276, darunter 151 Verheiratete mit 245 Kindern. Verkürzte
Arbeitszeit hatten 94, darunter 74 Verheiratete mit 143 Kindern.
Jn den Vororten Rasberg, Granag. Aue-Aylsdorf, Zangenbergwaren von 52 Arbeitsloſe, darunter 27 Verheirate mit 54
Kindern. Verkürzt arbeiteten in den Vororten 26 Mann, davon
15 Verheiratete mit 37 Kindern.

Jn Zeitz waren arbeitslos 112 Arbeiter, 32 Maurer, 14 Schloſſer
13 Tiſchler, 11 Dachdecker, 8 Maler, 8 Steinſetzer, 8 Geſchirrführer,
6 Arbeiterinnen, 6 Lackierer, 5 Schmiede, 5 Zimmerer, je 4 Berg
leute und Former, je 3 Keſſelſchmiede, Kaufleute, Bildhauer, Satt-
ler, je 2 Bäcker und Drechſler und je 1 von 14 verſchiedenen Be
rufen. Organiſiert davon waren 84. Jnsgeſammt waren 12 488
arbeitsloſe Tage zu verzeichnen.

Von den 52 Arbeitsloſen in den Vororten ſind 25 Arbeiter,
9 Maurer, 4 Metallarbeiter, 4 Tiſchler, 3 Bergleute, je 2 Zimmerer
und Heizer, je 1 Tapezierer, Korbmacher, Lackierer, darunter24 organiſierte. An arbeitsloſen Tagen wurden gezählt 1751. Der
Lohnverluſt der mit verkürzter Zeit Arbeitenden beträgt in den
Vororten 151 Mk., in Zeitz 591,77 Mk. pro Woche.

Hinzugefügt ſei noch, daß dieſes Reſultat nicht alle Arbeitsloſen
umfaßt. Aus acht Straßen liefen Meldungen ein, daß keine
Zähler dageweſen ſind.

Naumburg 21. Januar. Kaſſenvertreterwahl. Am
22. Januar, abends von 8 Uhr ab haben alle bei der
Fabrikarbeiter Krankenkaſſe verſicherten Arbeiter im
„Goldenen Stiefel“ zu erſcheinen und die Wahl ihrer Vertreter
vorzunehmen. Es iſt notwendig, daß ſich alle hier n 277 tenan der Wahl beteiligen, tüchtige Vertreter wählen, damit eſere

Verhältniſſe in dieſer Kaſſe geſchaffen werden.
Teuchern, 20. Januar. (E. B. Die letzten zwei Verſamm

lungen des Sozialdemokratiſchen Vereins fielen aus weil dafür
öffentliche ſtattfanden. Am Sonntag, den 24. Januar, nachmittags
3 Uhr, findet nun die erſte Vereinsverſammlung wieder ſtatt.
Mag auch die angegebene Zeit für manches Mitglied ungünſtig
ſein, von den 400 Mitgliedern müſſen es aber doch mindeſtens
100 möglich e können, die Verſammlung zu beſuchen. Weil
auch eine Genoſſin mit in den Vorſtand gewählt werden ſoll,
wollen ſich die Sperr ebenfalls zahlreich einfinden.

Am Abend findet dann eine Veranſtaltung der dramatiſchen
Abteilung ſtatt.

Wildſchütz, 20. Januar. (E. B.) Alle, den Arbeitervereinen
angehörenden Genoſſen werden erſucht, in einer, am 24. Januar,
e 3 Uhr, ſtattfindenden kombinierten Verſammlung zu
erſcheinen.

Schkeuditz, 20. Januar. Zentralbibliothek. Die Zentral
bibliothek iſt geöffnet Sonntags von 10--12 Uhr. Bücher werden
unentgeltlich verliehen.

Lützen 20. Januar. (E. B.) z der am Sonntag, den
24. Januar, abends 7 Uhr, ſtattfindenden Frauenverſammlung
machen wir an dieſer Stelle beſonders aufmerkſam. Als Referentin
iſt Gen ſin Pollender gewonnen. Sie wird über „Die Wirtſchaſts
kriſis und welche Lehren hat die Arbeiterklaſſe aus deren Folgen
zu ziehen“ ſprechen. Angeſichts des wichtigen Themas iſt jederernſtüch denkende Arbeiter mit ſeiner Frau verpflichtet, in dieſer
Verſammlung zu erſcheinen.

Wittenberg, 20. Januar. (E. B) Eine recht gefährliche
Paſſa g6 r Fuhrwerke bildet die Zahnaer Chauſſee da, wo ſie
das Anſchlußgleis der Zaſtrowſchen Fabrik und das Staatsbahn
leis ſchneidet. Erſteres hat keine Barriere, und ſo konnte es
ommen, daß ein Fuhrwerk des Kaufmanns Leopold das Anſchluß-

gleis re im ſelben Moment, als die Schranke der Staats
an geſchloſſen war. Gleich darauf kam aber ein einzelner Wagen
dahergerollt und da die Kürze des Weges ein ſofortiges Auswei
nicht geſtattete, fuhr der 57 auf das Fuhrwerk los, dieſes
r gernd. Der Kutſcher ſowie die Pferde blieben zum Glück
unverletzt.e Kindesleiche wurde hier in der Kreutzſtraße ge
funden, unter dem Strohſack des Bettes verſteckt. Die betreffende
Kammer war bisher von einem Dienſtmädchen benutzt worden.

Ermsleben, e E. wen Streik getrieben.Die Arbeiter der Ermslebener Kalkwerke ſtehen ſchon ſeit einigen
Wochen mit der Betriebsleitung in Differenzen. Dabei handelt
es ſich um die nen einer neuen Fabrikordnung, die von
den Arbeitern, weil ſie bedeutende Verſchlechterungen enthält,
nicht unterſchrieben wird, ferner um eine von der Fabrikleitung
geplante Unterſtützungskaſſe und weiter um die Zurückbehaltuneiner ſogenannten „Kaution“. Letztere ſoll 12 Mk. betragen un

in ſechs Wochenraten à 2, Mk. vom Lohne abgezogen werden.
Am 16. Januar erfolgte ohne Wiſſen der Arbeiter dieſer Abzug

20. Aahrg.

zum erſten Male. Die Arbeiter wählten in einer Verſammlung
am Sonntag eine Kommiſſion, die nochmals mit der Leitung
verhandeln ſollte, Der Betriebsleiter war jedoch kurz angebunden
Es bleibt bei der Bedingung. Die Arbeiter beantworteten dieſen
rigen Ton mit einmütiger Niederlegung der
Arbeit.

Die Unternehmer und ihre Helfershelfer ſcheinen nicht beachtet
zu haben, daß ſich die Verhältniſſe gegen früher verändert haben.
Heute ſteht hinter den Arbeitern die Organiſation, früher konnte
man dem Arbeiter bieten was man wollte. Die Arbeiter-
ſchaft aber wird um ſtrengſte Solidarität erſucht.

Bockwitz, 20. Januar. (E. B.) Die liebe Schraden-
jugend. Wie es mit der Kindererziehung in dem frommen,
konſervativen Schraden beſtellt iſt, haben unſere Bockwitzer und
Mückenberger Genoſſen ſchon oft erfahren müſſen, wenn ſie in
dieſen Dörfern friedlich Flugblätter austeilten. Wir erinnern nur
an die Vorgänge bei der letzten Reichstagswahl, wo die Bauern
hunderte Knaben und Mädchen des Dorfes zuſammentrieben und
ie aufforderten, mit fauſtgroßen Steinen und Eisſtücken die Flug-
lattausträger zu werfen und wie dann dieſelben Vandalen den

Leiterwagen unſerer Genoſſen und die darin liegenden Decken
während der Ausſpannung als Abtritt benutzten.

Als ſich damals einige verletzte Genoſſen in ruhiger Weiſe beim
Grödener Lehrer beſchwerten, erklärte dieſer, er ſei dagegen macht-
los, weil die Eltern ſchon ſo böswillig ſeien und die
Roheit hrer Kinder provozierten. Die bürgerliche
Preſſe b. „ete damals ſchadenfroh über dieſe Vorgänge, ohne
jedoch ein «Lort der Kritik zu finden. Dieſe Kritik ſetzte aber bei
einigen Lokalzeitungen ſofort ein, als nach der Wahl die Zwiebel-
bauern aus Gröden in der Bockwitzer und Elſterwerdaer Gegend
ſchlechte Geſchäfte machten. Da wurde ſofort über den terroriſtiſchen
Boykott der Roten geſchrieen. Auch die Polizei war gegen dieſe
m machtlos.achdem nun ſchon manche Gerichtsverhandlung auf die Ver
rohung der Jugend aus dieſer Gegend, die mit Recht als die
Vendee des Liebenwerdaer Kreiſes bezeichnet wird, ſo grelle Streif-
t warf, finden wir jetzt im Liebenwerdaer Kreisblatt folgende

otiz:
„Gröden. Für die Roheit der Jugend ſpricht folgender Fall

Am 11. d. M., abends 9 Uhr, gingen die Kinder aus der Schul-
klaſſe, woſelbſt ſie für den Familienabend geſungen, nach Hauſe.
Bei der Dunkelheit fielen kleinere, Zigarren rauchende Burſchen
über Mädchen her und ohrfeigten ſie. Leider ſind die rohen
Lümmel nicht erkannt worden. Es wäre recht wünſchenswert,
wenn die Polizei dem Zuſammenrotten und dem lärmenden Herum-
jagen der Bengel, auch bei öffentlichen Tänzen, ein Ende machte.“

Nun die Polizei wird wohl auch hier machtlos ſein. Die Bauern
greß ihre Brut trotz des Einfluſſes der Kirche ſo erzogen,
wie ſie iſt.

Dieſe konſervativen Schraden-Wähler ſind gewiß auch der Stolz
ihres Abgeordneten. Unſere Genoſſen laſſen ſich aber nicht ab

lten, trotz dieſer Roheiten ihre Agitation in dieſer verwahrloſten
gend weiter zu betreiben. Die Dörfer Gröden und Merzdorf

werden jetzt von Elſterwerda beſtellt.
Wir haben nunmehr in Erfahrung gebracht, daß das Hauptabſatz

gebiet der Grödener der Zwiebelmarkt in Dresden iſt. Wenn
ſich daher die Vorgänge ſpäter wiederholen ſollten, ſo werden wir
ſchon dafür ſorgen, daß dort dieſe Rüpeleien bekannt gegeben
werden. Und die Dresdener Arbeiterbevölkerung wird es dann
ſchon dahin bringen, daß die Schradenbauern die Frucht ihrer
rn r konſervativen Kindererziehung genießen. ögen dann
ihre Zwiebeln verfaulen.

Vockwitz, 20. Januar. (E. B.) Einverleibung. Der Ar
beiterwohnungskomplerx Unterhammer iſt von Lauchhammer abge
trennt und noch Bockwitz einverleibt worden. Dieſe Einverleibung
wurde, wie der Landrat bekannt macht, beſtätigt. Leider ſteht die
Beſtätigung der Einverleibung der in und um Bockwitz belegenen
Gutsbezirksteile von Mückenberg noch aus. Die Gemeindever-
h die Einverleibung längſt genehmigt und es wäre ein
großer Verkehrsfortſchritt, wenn ſie bald geſchehe

Erfurt, 20. Januar. Zum Tode verurteilt Wegen ge
meinſchaftlicher Ermordung der Mathilde Groß in Oberdorla, die
es in anderen Umſtänden befand, verurteilte das Schwurgericht
en 18jährigen n u Karmrodt zum Tode und

L hrigen Martin Richter zu zwölf Jahren Ge-
ngnis.

Verſammlungsberichte.
Jugendorganiſation, Halle. Jn der Generalverſammlung

am 10. Januar wurde der Jahresbericht gegeben. Der Verein
wurde am 25. Juli v. J. mit 15 Mitgliedern gegründet, jetztſind es 43 männliche und 10 weibliche. Abgehalten wurden

18 Verſammlungen, 2 Ausflüge, 1 Vergnügen. Einnahmenwaren zu bergelgnen 67,63 Mk., Ausgaben 41,65 Mk. Beſtand

ift 25,98 Mk. Der Vorſitzende wurde wiedergewählt. Unter
Anträge wurde beſchloſſen. alle 14 Tage Verſammlung ſtatt
finden zu ger an dem dazwiſchen liegenden Sonntag aber
eine andere Veranſtaltung. (13. 1.) A. G.

Bergarbeiter, Luckenau. Am 10. ſprach Kamerad
Weihart-Zeitz in einer öffentlichen Bergarbeiterverſammlung
über die Lage im Bergbau. Dem ſehr intereſſanten Vortrage
olgte eine r Debatte. Zu der am 81. Januar in Berlin
gen ergarbeiterkonferenz wurden die Kameraden

eihart, Trautwetter-Zipſendorf und Krauſe-Halle einſtimmig

delegiert. (12. 1.) Fr. H.Falkenhain. Jn der Verſammlung des Sozialdemokratiſchen
Vereins am 10. Januar wurde die Abrechnung vom vierten
Quartal gegeben. Die Genoſſen a und Schmutzler ſollen
die Wählerliſten einſehen. Jn nächſter Zeit ſoll wieder eine
öffentliche Verſammlung ſtattfinden. Der ſchwache Beſuch ver
anlaßte die Anregung, eine Liſte der Beſucher der Mitglieder-
ralen anzulegen. Meiſt rer die Entſchuldigung:
ich hab's verſchlafen; hoffentlich wird aber dieſe läfrigkeitbald aufhören. (12. 1.) r. u

5

S&rbs wut
und Suppenwürstchen enthalten
alle Nähr- und Geschmackstoffe
einer guten Fleischsuppe. Man
braucht nur mit Wasser zu kochen.
Ein Suppenwürstchen gibt drei
Teller gehaltreiche Suppe.

Jeder Umschlag giltu
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wöohentfioh
Erscheint dreimal

Grosse Ulrichstrasse 51
Eingang Schulstr., Kaisorsäle).
Aeltestes u. grösstes Kredit-
haus am e Gegr. 1888.
J. Fuchs, Halle d.

Gr. Viriehstr 58. I., II. u. III. Ftg.

Deutschlands grösstes
Kredit-Vnternehmen.

Siehe Spezial Inserate
Karl Klingler, Gr. Ulrichstr. 20., I.

10 Schaufenster.
Carl Rasemann.

Man achte genau auf
Ate Promenade 35, Ecke hauptet
n Sommer, Leipzigerstr. 14,

I. u. II.Thiele äöbenstr, 1. pt.

J. Kettler, Gr. Ulrichstr. 25.
Adolf Künvel, Leipzigerstr. 79.
Klara Leissner, Lindenstr. 53.
Liebenthal Co., Ceiprigerstr. 100

Anna Sohuitz, in.
t Uncke Gr. Klausstr. Ecke Graseweg.

2. Geschäft Geiststr. 05.

Delikatessen und Fische
arl Barich, Nikolaistr. 6.

Alfr. Bernhardt, Gr. Ulrichstr. 46.
Gust. Gürtnor, Merseburgerst. 161.
Karl Hennig, Goeiststr. 18.
Max Kühnel, Steinweg 52.Nordd. Flschh. Aerseburgerstr. 162.
A. Fothnagel, MAarkt, Roter Turm.
Eugen Thamm, Rannischestr. 12.

ZentrabButterhandlung

Tal amtstr. T. W urstwaren.
umüller, Bureer 5.

Benkwitz Nechfl., Alter Markt 3
Brummer Benjamin, Wirichstr. 22/23.

t eIII enTelephon 1408.Burkhardt, Gr. Märkerstr. 17.
uard Graf, Marktplatz 11.

Bötteherwaren J
ustar Harfmann, Zapfenstr.

im Horlebdeck, Dachritzstr. 5.
efäsge in grösster Aus-Iwt hie

wahl dauerhaft u.
öttcherei Schhülers-hof l, d. a. Markt. Rabattmarken.

iedr. Scherner, Streiberstr. 34.

Brauereien
auer, Halle a. 8.

Freyhergs

Brauerei
empfiehlt ihre Biere.

F. Cünther, Halle a. S
Hadeuches Abfen-Bie,

ist das Beste.

gramel- nalz-Bler.
Schutzm. Pelikan mit Jungen.

Heinrich Mällers Ww.,
Schwemme Brauerei
NB. Man acht. gen. a. d. Schutzm.

Rauchtuss Iſchtennoin.

Ruuchfuss Caramel,
Rauchfuss Limonacdeen.
Brauerei Sternburg. Lützschena

Niederlage: Halle a. S.
Petzbräu, Kulmbach, Niede I. Halle.

r Kohlenesan., Gr. Steinstr. 49.
essnitzer Vf., Canenaerweg 20Wenn 1

ki Linke Ströfer,
Mehnert &Müldener, Detitzscherst. s2
R. Müller Co. Mansfelderst 25/26
Sachse&KMüller, Landsbergerst. 12.
Richard Wolf, verläng. Königstr.
TvArrries, Besen, Pinsel

Max Jaculi, Schmeerstr. 1.
A. Kunzemann, Leipzigerstr. 25.
C. F. Maenicke, Gr. Steinstr. 11
Franz Martini, Geiststr. 18.

Butter handlungen 1
olIler, Leipzigerstr. 64.Drei Kronen, Thomasiusstr. 5.

E HKunze besseren weg
franz oft

Ein- u. Verkaufsgeschäfte

F. ichstr. 16.M. Kleffel, Herrenstr. 20.

Das moeiste Gold
zahlt ste's für: Möbel, Laden-,
Kon or- und Restaurati nsein-
richtunge sowie Geldschränke,
Pianin s, gz. Lag. neuer Möbel

Geisstrasse 25Fr. Peileke, Telephon ä
rerard Tnror, Bechershof 6/7.
Otto Töpfer, Markt, Roter Turm.
A. Samuel, Alter Markt 7
Lumpen Alteisen Metall etc.

Eisen- und Stahlwaren
i hardſt, EBckeBurg-Brunnenstr.

6. P. Heynemann, Neunhäuser.
E. Koehler, Zwingerstrasse 3.Leonnardi e sehlesſn nger, Ulrichstr.

F. Lindenhahn, Königstr. 8.
P. Schneider, Moerseburgerstr. 4.
Otto Sparmann, Gr. Steinstr. 47.
Georg Temme, Delitzscherstr. 11.

Eiserne Oeten
Rristian Glaser, Gr. KIausstr. 24.

Wiln Pechert Gr. Ulrichstr. 57.
9 Am Güterbahnhofs.

F. Lindenhahn, Königstr. 8.
Fahrräder u. Nähmaschinen

H. Krold, Meteritzstr. 5.
August Beer, Gr. Ulrichstr. 36.
Paul Hagemann, Gommergasse 2.
Karl Hechler, Triftstr. 18.
Ladwig Jung, Berlinerstr. 31/32.
F. Kleinau, Bernburgerstr. 10.
Henry Kleprig, Reilstr. 2.
f. lauenroth ch a s
Fritz Lohrengel, Gr. Klausstr. 32.
Wilh. Münster, Marktplatz 24.
Max Prüfer, Gr. Märkerstr. 8.
Herm. Schindler, Kl. Ulrichstr. 35.
H. Schöning, Gr. Steinstr. 69.
Otto Sparmann, Gr. Steinstr. 47.
Franz Sti ler, Talamtstr. 2.
rarvereien u. V äschereien

Culgen ber595.

W- in alen An
9 je n tomar DresslerCegr. 1877. 6 Läden.

Fäüberel Heuernherge,

Chemische Reinigungs- Anstalt
Gr. Spezial-Etablissement d. Prov.

„Union““
Färberei u. chem. Reinig.-Anstalt.

Läden in allen Stadtteilen.
Inh. C. Spengler
ber 14 eig. Läd.

Fürsten
T TVontroi- Rassenmer on ſanen r

erpl. Cel. 3124.

Drogen und Farben
a nz Baumgärtel, Lessingstr. 21.

Curt Biehler, Thomasiusstr. 49.
Central -Drogerie, am Hallmarkt.
W. Durow, Dreyhauptstr. 2.
W. Ender, Wuchererstr. 31.
Ernst Fischer, Moritzzwinger 1.
Friedrich-Drog., Ecke WeidenplanFritzsche, Delitzscherstr. 74.

ermania-Drogerie, Kaisersäle.
Königs-Drogerie, Lindenstr. 55.
O. Kramer, geg. d. Glauch. Kirche.
Medizinal-Drog. Merseburgerstr. 33
Merkur-Drogerle, Wuchererstr. 75.
Paul Möckel, Gr. Gosenstr. 12.
G. Osswald Nechf., Geiststr. 34.Max Ott, Steinweg 26.
F. A. Patz, Gr. Ulrichstr. 6.
Franz Poppe, Böllbergerweg 1.
Arno Rasch, Rich. Wagnerstr. 60.
A. Rädler, Rannischestr. 2.
Reilsberg-Drogerie, Reilstr. 111.
Felix Sioli, Gr. Brunnenstr. 2.
Stern-Drogerie, Geiststr. 6.
Herm. Stitz Nchf., Gr. Steinstr. 33.
M. Waltsgott Nchfl.. Gr. UIrichst. 30.

Damen- u. Kinderkonfektion

auermann, Diemitz. Wilhelmstr.
H. Brodthuhn, Kopellengasse 4.
Carl Dietrich, Thomasiusstr. 12,
Karl Helbig, Königstr. 16.
Otto Hoffmann, Streiberstr. 8.
R. Hoffmann, Merseburgerstr. 21.
Paul Kaiser, Delitzscherstr. 14.
J. Klostermann, Advokatenweg 27.
Gustav Koegel., Gr. Steinstr. 22.
Karl Koegel, Geiststr. 26.
Franz Kopf, Mansfelderstr. 10.
Von Kunze, Burgstr. 59.
nut Man l Merseburger-u i strasse 105.

ert Schäkfer, Königstr.bare Stedel, Streiberstr. 19.

Rob. Thürmer jr., Alter Markt 25.
Rudolf Weber, Raffineriestr. 46.

a Wrn Boreſer, Friſtestr.

W. Spillmann, Glauchaerstr. 55.
Oskar Tischer, Freiimfelderstr.20.

Gaianferie- u. Spielwaren

Adler 4 eandwenhrstr.9,bebr. Buttermilch, pee L77
freund Müller Riebeckpl. )engros

Theodor Lühr, Poststr. 6.

Brummer Benjamin, Vuriebstr. 22/23.
C. E. Utter, lehprigerst. 90.

e

NHandleiterwagen- Fabriken

garkrardt, Deorenneretr
ſ Glüch Icht Inh.: Rob. Kunze,

e Magdeburgerstr.27.
Emil Schober am Ross-platsz.
[Grammophoneu. Musſkinstrum.

Karl Albrecht,
Alter Markt 3

Sprechapparate. Platten.
(a Don Neue Promenade 11.

Menzenh.-Zithern, Kl. Urichstr. 37.

P. Wolk, Sieg L
Gummiwaren

Kluge Leute,

auch der Aermste, deckt seinen
Bedarf an Hygien. Artikeln
im Spezlalgeseh. v. C. Kl-ppen-
vueh. Halle a. 8., Gr. Vlrichst. 41.

Haarardeiten, künstüche
Siedert,S I eipzigerstrasss 33.

Sellmachorei,Oskal Kutscher, Moritzkirchhof 10

Theodor Lühr, Leipzigerstr. 94.

Leipriger-durghardt à bechet en
Wilh. Heche Gr. Ulrichstr. 57.

Am Güterbahnhofs.
K. Kuckenburg, Rannischestr. 12.
Leonhardt& Schlesinger, Ulrichstr.
Curt Linke, Steinweg 33.
K. E. Schneider. Reilstr. 22.
c Temme. Delitzscherstr. 11.

Herren- Artikel
Leipzigerstr. 36,handenen Gr. Steinstr. 36,
Schmeerstr. 21.

b ackebusch, Gr. Ulrichstr. 37.

Ernst Gallmeyer, Steinweg 7.
Liebenthal&Co. Leipzigerstr. 100.

Fiebert, unt. Leipzigerstr. 9,
Handschuhfabrik.

Union-Club. Delitzscherstr. 93.
[Herren- Garderobe
d Herm. Bauchwitz, Markt 4.

ne
Moritz bahn, Grosse Ulrich-

on Leiprigerstr. 1,

im Ratfhous,

36 Gr. Ulrichstr. 3

Inventur-
Ausverkauf

Herren Knaben-Konfektion.

Otto Heimsathu, dSteg 19.
Otto Knoll, obere Leipzigerstr. 36.

Inventur-Ausverkauf
in Kerren-, Burschen-
und Knabenbekleidung

Billige Gelegenhel! sich eleg. einruklelden.

Bille Preise Im Schaufenster amzuseben,

Ernst Renner, Marktplatt

S. Weiss,
Grösstes Spezial-
Geschaàftshaus der
Provinz Sachsen.

M. Sehwedler, Kl. Urichstr. 24aIII.
Herren-, Damen-Wäsche, Schürz.
rummer Benſamin. trichstr. 22/29.

F. A. Otto, Marktplatz 11.
Albert Roichardt, Burgstr. 1.

Rolzpantoffeln
Fricke, Manslelderstr. 47.

ſmoniguenen, Zuoſerwaren
Schmeer-Friedrich Bock, strasse 16.

Abert Gentröch, e. ten.
H. Krägel, Volksparkstand.
Martin Müller, Geiststr. 51.
Richard Poser, Mansfelderstr. 64.
ko.Mchirwer leieitenn I

Strassb. Hutbaz.

Reell. Billig. Diskret. M. d. B-Sp.

Erust Seltmann. Merseburgerstr. 16. F ſf r 777Kaus- und Küchengeräte al, Beſleidg Gegenst, LArt.

elitzscherstr. 0 b,

Aderhold Müller
Dusoel, Geiststr. 16
Friedrich Flietner, Geiststr. 23.
Louis Lan
Magazin z.

e, Ma

Otto Schnlz, Gr.
Hugo Taube. ör.

Ceiprigerstr. 82, vis-à-vis Ceipz. Curm.

Eck. Kleinschmioed.
Gustav kichter, Gr. Klausstr. 35.

Leipzigerstr. 15.

Union-Clab, Delitzscherstr. 93.
Wiener Hutbazar, Schmeerstr. 14.

am Bahnhok.

Gr. Ulrichstr. 42.
neb. d. Adler-Ap.

rkt 7.

Ulrichstr. 47.

Ulrichstr. 63.

[Kalffee, Kakao, Teo

F. H. Feber, Gr.

Louis Eisfeld, Marktplatz 22.
Alb. Grimm Nehlfl., Steg 15.
Ernst Ochse, Leipzigerstr. 95.

Gebr. Rane, Albrechtstrasse 46.
A. Reichardt jun. Burgstr. 69.
C. Uhlitzsch, Neue Promenade 10.

pottel 8 Broskowskl,
Gr. Ulrichstrasse 33.

Steinstr. 46.

Ka ee-Zusatz

Kaffee-zusatz:
Kaffee Ersatz:
--umWWW-WW

ein Francs Söhne
Ludwigsburg.

u. Ersatz.

Aecht Franck
Enrilo.

r

Georg Hild, Gr.
W. Schmeil, Jakobstr. 60.

Steinstr. 27/28.

r

Herbert Gadau, Spitze 38.
kern Grunwalt
Richard Harmann, Brädoerstr. 14.

Rathausstr. 2.
Mittelstr. 5a.

f kaufen Sie Möbel jeder
Art direkt in der

Wöbelfadris Hauptmann

A. Ulrichstr. 364 u. d.

Kulante Zahlungs-
bedingungen

Haeurube monat enTh. Pollak, Brüdoerstr. 12.

Fr. Peſleke, Gelststr. J
Neue u. gebr.

Möbel, Laden Einrichtungen.

l. Schaſdle, r. Härkertr. 26.

Spanier,
M. Schemmel, Rannischestr. 3.

Hallorenstr. 1.
Lilienstr. 2“3.

Obst- und hlterII
Grösstes Detailgeschäft am Platze.
R. Kannegiesser, Unterberg 6.
Ost- u. Südfruchte-Engr s Ha ädlung.
Fa. Rob. Semmler, Nikolaistr. 8.

[Photographische Ateliers
Samson 60., Poststr. 9/10.

„Hansa“, Inh. A. Zittel. Alt. Markt I

Bilder und Vergrösserungen
z. d. bekannt billigen Preisen.

Koffer u. Lederwaren
Friedrich Albrec
P. Fenner, Gr. UHerm. Röschel, Leipzigerstr. 40.

G. Vester., Rannischestr. 20.

ht, Geiststr. 53.
lrichstr. 33.

J Kolonialwaren J

Alwin Giese, Gei

A. M. Schultze, M

Franz Baumgürtel, Lessingstr. 24.

f. heerholdt, dicht am Markt.

C. O. Büsch, Leipzigerstr. 51.
ErnstClausius, Rich.

Louis Hecht, Thomasiusstr. 43.
C. Langoe sen., Kl. Ulrichstr. 26.

Max Schultre, Moritzzwinger 3.
A. Trautwein, Gr. Ulrichstr. 31.
Friedr. Wagner, Landsbergerstr. 59
A. C. Werner, Bernburgerstr. 22.
Aug. Wersich, Kellinerstr. 103.

Bechershof 8

agnerstr. 16
ststr. 32.

erseburgerstr. 8.

e
F. Heynemann, Neunbaäuser.

Privat-Lehr-Institute
aers Handels Lehr Anstalt

„Praktika“ Geiststrasse 29 I.
bar Gieseguth, rTel. 3013.Kaufm., gewerbl., peno- sensechafti.

Buchfü rung. Stenographie 2
NMa ehienschreiben Vollständ.
Kon orpraxis. Eintritt täg ich.

L x Jg. Thurmesa u „Rossschlächterei“

mit Schank- u. Speisewirtschaft
Reilstrasse 70

empfiehlt immer nur prima Ware
und bittet um regen Besuch.

R. Thurm, uh.: h. Fmurm,

e Kinderwagen Im
fen. lüesse, Martinstr. 13.

Leipzigerstr. 94,

n. rtikelH. Mederake, Burgstr. 65. Sehneideres Fea
Albert Schmidt, Leipzigerstr. 3. n es.

Lampen, Klempnereien

Poststr. 6.

lard Edel,

A. P. Herzer.,

r Gros20
San l
Ampe]

Gustav Schaerfſf,

Karl Gebhardt, Königstr. 73.
Jeiststr. 62.

Alle Neubetten ler h

Schubert, Trothaerstr. 76.

Spiegelstr. 12.

t d

M
Ulrichstragge 7

e ArtikelErsatzteſle, Gas-
a taen. Gas Lyren Gas-

D, Gas Lätern ete.nugo ar Taubenstr. 2.
Albrechtstr. 22.

Diitmar,Gar) Friedrich
Nachfolger,

H. Pfafferott, N
Herm. Schwidt,

jeiststr. 57.
brüdergtrae

Siegm. Jacob, Gr. Märkerstr. 8.
Wilh. Kranig, Neue Promenade 15.

ikolaistr. 12.
Geiststr. 23.

L Nargarins
An bebitsch, Merseburgerstr. 43.

Teleph. 2616.
Gen.-Depot v. Rositzky Witt.

Schmeerstr. 22.
R. Kleemann, Moritzzwinger 9.
Paul Mäder, Leipzigerstr. 32.
C. Potzelt, Barfüsserstrasse 4.
Karl Schäfer, Gr. Steinstr. 29.

k. bieſer,
Grosse Auswahl i

Franz Boas, Me

M. Sehmict, u.
l. Echmann,

Telephon 2382.

Kleidersekr. v. 27.

fleivcherztr.

Albrechtstr. 39.
kein Laden.
n Ausstattungen.
Vertik. 34 M. an.

ckelstr. 9.
Gr. Ulrichstr. 51,
(Bing. Schulstr.,

Kaisersäle)

Ginaunchaerstr. 79.
Immer nur Ia. Qualitäten in

Fleisch- und Wurstwaren,

Alter Markt 25.Wilh. Hellen, ruche, Kollobtionen.

P. Ochsenknocht, Gr. Klausstr. 5.
M. Oppermann, Bernburgerstr. 15.
f. Muvel, Harktnlatz 11.
W. F. Wollmer, Gr. Ulrichstr. 4/ö.
l. Zengering, Schultr. 7.

Schuhwaren
Valentin Flis, Merseburgerstr. 161
Hallensia, Schubwarenhb. Steinweg 13.
Bernh. enäreich, Schmeerstr. 9.
L. Hoffmann, Graseweg 1.
Robert Hoffmann, Beesenerstr. 6.
J. Jacoh, l. richt 45.
F. Kloppe, Oleariusstr. Schülershofécke
Min. König, Marktplatz 5.

Moritz Reinicke, Markt 20.
Hans Sachs, Grosse Ulrich-

strasse 32.
Herm. Schliebe, Langestr. 17.
Schuhquelle, 84 Leipzigerstr. 84.
Paul Scheer, Kl. Ulrichstr. 24.
Schuhklinik, Merseburgerstr. 47.
Herm. Strubel, Freiimfelderstr. 9.
Otto Töpfer, Landsbergerstr. 60.
Alb. Wetterling, Schmeerstr. 26.
M. Wetterling, Bernburgerstr. 31.
H. Wiebach, Kl. Ulrichstr. 12

Seifen und Parfümerien

Kernseife im Karton à 25 Pfg.
Jalmiak Terpentin-Seifenpulver

Marke Plätte
in Pfund- Paketen à 20 Pfg.

sind die bevorzugtesten Wasch-
mittel jeder Hausfrau.

Zu haben in den Filialen des
Aug. onsumvereins Halle

einschlägigen Geschäften.

O. Kästner G0., Brunoswarte 36,

n NMüller, Brunnenstr. 53.
R. Müller &Co. Mansfelderst. 25/26,

Leipzi
FElsner Co., KI. riehstr. 21.

M. Kade 5 Leipzigerstr. 93,
aMax Künzel

hund Hülle
gdeburgerstr. 59,

Gr. Braunhausstr.
Ecke Leipzigerstr.

rnold& Tro tz861 ichstr. Ià fanden daun 5.
Hall. Tapeten-Haus, Geiststr. 5,
Linoleumladen, Königstr. 18.

psilber, Schmeerstr. 2.

don üönne en. 2.
C. Frantz, Burgstr. 60.
R. Gröst., Geiststrasse 69.
Aug. Heckel, Steinweg 46/47.
friedrich Hofmann, e
R. Ketscher., Sternstr. II.

Künz, Er. Drichetr. H.

Adolf Koch, Poststr. 1.
Robert Koch, Leipzigerstr. 44.
Bernh. Leonhardt,
Rud. Müller, Rannischestr. 2,
Carl Rossau, Geiststr. 61.
A. Schäfer, Lei w. 92.H. Schindler, et Ulrichstr. 35.

Anton Subatseh,
Leipzigerstrasse 85, er

Automat.)Paul Werner, Leiprigerstr. 75.
Otto Wilkeo, Hallorenstr. 1.
M. Zanke, Leipzigerstr. 27 a. Turm.

Verkehrslokale
rei Könige, kl. Klausstr. 7.

Fr. Fmmer, Richendorffstr. 19.
Gemütl. Russen, Taubenstr. 28.
Händelpark, Nikolaistr. 6.
Kabver- Automat am Kiebeckplatz

3 Min. v. Bahnh.
G. Köppehen, Unterberg 12.

C. Kutter, Kl. Ulrichstr. 37.
letzt re P. Wenzelel le5, Merseburgerstr. 32

Ang. Lohse, Jacobstr. 23.
Ang. Meyer, Mansfelderstr. 43.
„HMoritzburg“, Harz 51.
Zur Reichskrone“, Unterplan II.
Ferd. Sach, Rosenstr. 8.
Max Schramm, Delitzscherstr. 19.

Antomat, Leipzigerst, 85
Victoria-Automat, Gr. Ulrichst. 4
Volkpark, burnen 27.

Weisses Ross, Geiststr.Ferd. Worbs, Lessin r 36.

Zentral-Automat, Gr. Ulrichstr. 62

Weiss-Woll-Tapisserie
ranz Bamme, Iändenstr. 56.

Max Berndorff, Geiststr. 42.
Chr. Brenner, Brunnenstr. 27.
Richard Elze, Marktplatz 6.
P. Heinicke, Magdeburgerstr. 49.
Liebenthal Go., Leipzigerstr. 100.
Gebr. A. u. H. Löseh, Gr. Ulrichstr. 36

M. Oppermann, Bernburgerstr. Iö.
Anna Seeliger, Moritzzwinger l.
M. Weissmantel, Geiststr. 16.

Zahn-Techniker
Mrsekorn, Leipzigerstr. 24.

Willy Moder, Leipzigerstr. 31.
Zigarrenhandlungen

artholemy, Reilstr. 134.Emii Bock, Kl. Ulrichstr. I.
Raucht Maschalla-Zigaretten!
p M. Drjetch Wörmſitzerstr. 109.I. l merzeburgersi. 48.
H. Frosch, Ludw. Wuchererstr. 54.
Wun. Gaürein, Glauchaerstr. 76.
f büpther, Dreyhbauptstr. l.an 4 Luden u, Fabrik.
W. Goldschmidt Nchfl., Harz 50.,

M. Hiller, Kl. Ulrichstr. 3.
F. öllein, KI. Ulrichstr. 243.
L. Kummer, Merseburgerstr. 167.
Raucht Raffee-Zigaretten!
Robert Robert Schedel, Herrenstr. II.

S heesenerstr. 22J. Schneider canasnergerstr-
Mittelwache 9

Schulenburg, Merseburgerstr. 1öl.
Julius Wiedemann, Schmeerstr.

Wörmlitzerstt ſern

Delikatesseuhaus, hanreen2
Kolonialwaren, Deſiraſessen, Fische

arie Göbel, Damenputz.R. Lange, Fahrräder Nähmascb.
ngarderobeKaufdaus ſ. Haerker, en

km egen, er. o
0. Probsthayn, Bettfedern,

Sanitäts-Drogerie.
W. Wünscher, Schuhwaren.

Verlag und für die Inſerate ernnerich u gul Gro h Du der Ballſchen Geneſſenſchale Buchdrtkerei (K. S. m. b, E. Halle g. S.
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